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Eine Geiſtergeſchichte—





11.

coBor uralter Zeit lag tief im Schwarzwalde
eine Burg, die man nur die uralte Veſte
nanute: in der Zeit, in welcher wir mit ihr
bekannt wurden, kaufte ſie der Ritter Lie—
betreiu dem lehten Stammerben ab, den
man ringsumher den uralten Ritter hieß:
das abkr auch beynahe alles iſt, was wir euch

liebe Leſer, von ihm ſagen konnen; auch wer
det ihr nicht viel dabei verlieren, denn ſo
wie uns der utalte Ritter aus dem Geſichte
ſchwindet, konnen wir ihn ganz vergeſſen,
indem ſeiner wenig mehr in unſrer Sage ge—
dacht werden wird, und bei dem Wenigen iſt

es veſſer furrihn, daß er weit weg iſt, in—
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dem es juſt nicht zu ſeiner Ehre klingt.
Alles was der Ritter Liebetreun von ihm
erfahren konnte, war, er ſeye der Letzte eins

der edelſten Geſchlechter, welches viele Jahr
hunderte geſehen. Da ſein Name mit ihm
verloſche, ſo ſuche er ihn jetzt ſchon zu ver—
wiſchen, und die alte Veſte, welche den Na
men NRabenbuühl fuhrte, ſey der Geburts—
ort ſeiner Ahnherren. Ungluck drangte ihn,
den Letzten ſeines Namens, ſie zu verkaufen,
und ſich Ruhe fur ſein beladenes Gewiſſen
am heiligen Grabe zu ſuchen: dieſes Ge
ſtandniß ſchien dem Alten ſchon ſo viel zu ko
ſten, daß der gutmuthige Kaufer nicht weiter
in ihn drang, ob er gleich nicht einmal ſei—

nen Namen wußte und ſogar dem Alten
beim Abſchied verſprach, der Burg einen
andern Namen zu geben, da ihn der Waller
zum heiligen Grabe ſo herzlich darum bat.
Er zog ſort, und Liebetren fieng an, der
alten Burg mit dem neuen Namen Waldſchutz,
ein neues Anſehen zu geben. Bei jedem Blick
in das Jnnre der ungeheuren Steinmaſſe
wurde der Beſitzer uberzeugt, daß deſſen Er
bauer ein großer, machtiger Mann geweſen,

aber auch zugleich, daß dieſer machtige Mann



mni Z

35

auch ein hartes Herz beſeſſen. Viele verfallne
Geſangniſſe, bie noch, ſelbſt in ihren Rui—
nen, welche doch jetzt das Tageslicht milderte,

ſchrecklich waren; Gerippe, die in Ketten
hingen, Fallthuüren, die in zackigten Felſen
endeten, andere, die in bodenloſe Abgrunde
fuhrten, wurden gefunden; und dieſe Elen

J

den, welche vielleicht vor Jahrhunderten hier J
ihr Leben in Verzweiftung endigten, waren il

innicht alle nur Knechte oder gemeine Gefan

J

in!
gene, waren nicht ſtrafbare Unterthanen al— jl
lein, ſondern uber vielen dieſer Kerker waren J
Wappen mit gekronten Helmen eingeſunken,
und manchen hohen Namen las der ſchaudern

de Liebetren auf' dem ſimplen Grabſteine
in unterirrdiſchen Gefangniſſen. Dieſes
alles weckte der Ritters Neugierde aufs leb—

hafteſte wieder, mehr von dieſen Herren von
der Veſte Rabenbuhl zu wiſſen, aber all
ſein Forſchen war umſonſt; die Veſte lag ein

ſam, auch war zu damaliger Zeit die Gegend
in und um den Schwarzwald nicht ſo
bewohnt, als jetzt, und die einfaltigen
Landleute, die dort lebten, hatten wenig oder

kein Verkehr mit der ſtolz gethürmten Burg.

Ritter Liebetren erhielt weiter keine
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Auskunft, als daß ſeit Menſchendenken je—
der die alte Burg geflohen habe, weil ſie
nach der Sage vom Utgroßvater bis auf den
jungſten Enkel, immer boſe Beſitzer gehabt
hatte. Liebetreu gab endlich die Hoff—
nung auf, mehr zu erfahren, und ſetzte ſeinen.
Bau ſort. Er ließ alle Ueberreſte der Greuel
thaten vergangener Jahrhunderte vergrahen,

riß die Gefangniſſe nieder, vermauerte die
Fallthuren, nahm die Wappen der Ungluck
lichen weg, und gab bald der. furchterlichen
wuſten Burg ein freundlicheres Anſehen.
So ſtill Herr Liebetreun auch alle die Greuel

der alten Burg begraben hatte, ſo konnte es
doch nicht ſo ſtill geſchehen, daß es nicht wie.
der ſeine Werkleute erlahren hatten; dieſe
hatten ihre Weiber, die Weiber ihre Freune
dinnen, und ſo war es ganz naturlich daß
es durch dieſen Weg bald die ganze Gegend
erfuhr, was Liebetreu als ein vernunfti—
ger Mann gern der ganzen Gegend verſchwie—
gen hatte, daß ſeine freundliche Burg ehe
mals der Schauplatz der großten Unthaten
war. Was Liebetreu verhuten wollte,
geſchah: in Kurzem war alles voll Sagen
von Geſpenſtergeſchichten, die ſich in dem
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Bezittk feiner Burg zugetragen. haben ſollien,

alles floh ſeine Gegend, und in Kurzem ſah
er manchen ſeiner treuen Diener die Burg
verlaſſen, aus Furcht vor den täglichen Necke—

reyen der Geiſter, welche die Burg bewohn
ten. Ritter Liebetreu war kein Freygeiſt,
kein ſogenannter Starkdenker; er ehrte den
Glaubetnt an das. Daſſeyn manches vaterlan

diſchen Geſpenſtszi Traume, und Ahnungen
waren Dinge, die er weder verwarf, noch
bezweifelte; aber das, was alle, die ihn um
gaben, geſehen haben wollten, ſah und horte

er nicht, und die Antwort auf ſein Fragen,
warum war Jennin dem erſten halben. Jahre,
ehe ich zu bauen anfieng, und ihr noch nicht
jene Begrabene geſehen, allzs ruhig? war:

ja damals: war der. alte unruhige. Ritter noch

in Deutſchland, und die Schatten der Burg
qualten nur ihn, aber jetzt iſt er, nach unſer
aller Ausrechnung, am heiligen Grabe, und
die Laſten ſeiner Sunde ließ. er hier, hier auf

der Stelle, wo ſie begangen wurden; dort
iſt er rein, aber hier ſchrtiet das ungerachte
vergoßne Blut um Rache. Dieſe Auntwort
genugte dem Ritter nicht; er war zu geſcheid,
als. daß er, hutte glauben konnen, daß ein
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Gang nach Palaſtina Laſter verſohnen konnte,

und daß die Sunden Fremder, andere Un—
ſchuldige qualen durften, auch hatte er noch
nichts geſehen, was ſeinen Dienern Recht
geben konnte Bei Nacht und Dammerung,

in Mittags- und Abendſtunden, war er allein,
ſelbſt in den verrufnen Gangen, die ehemals
die Gefananiſſe enthielten, und alles blieb
ruhig:; ſollte ihm, als dem Beſitzer, denn
nicht eher etwas begegnen, wenn etwäs be

gegnen konnte, als ſeinen Dienern? Doch
was half alles dieſet! er war nur mit Weni—
gen auf der Seite der Vernunft; jenet Ge—
ſchrei uber Poltergeiſter war faſt die allge
meine Stimme. Liebetreu ergriff die
klugſte Partie, er unternahm mit ſeinen
Dienern eine weite Reiſe, um ſeine Freunde
im Ausland zu beſuchen, berief freinde Werke

leute, ſetzte den klugen Hausvogt Walter,
der frei von allem Geſpenſterglauben war, als

Aufſeher uber den Bau, und nahm ſich lvorz
nicht eher die Gegend des Schwarzwaldet
wieder zu ſehen, bis die großen Veranderun

gen, deren Plan Walter erhielt, die ſchau—
derhaften Oerter unkundig gemacht hatten,
daß man ſich ihrer nicht mehr erinnern konn
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te: auch hoffte er mit Recht, dan wenn man
horen wurde, daß alles ſo lange ruhig ge—
weſen ſey, man ſich ſchamen wurde, dies alte
Muahrchen zu erwahnen.

Liebetreu ſchloß richtig. Mit je—
der alten Mauer, die man niederſturzte, mit
jedem Gewotbe, das man verſchuttete, wurde n

4

eine alberne Sage nach der andern vergeſſen,

und in die neuen ſchonfarbigen Zimmer, une u

ter die ſchattigten Gänge des angelegten Gar a
a

tens, der die Burg umſchloß, traute ſich kein

i

duſtrer Wahn, der nur in ſchwarzen Mauern n

zu ſchleichen gewohnt iſt. Der Garten grun
te ſchon zum dritten Mal, auf den Thurmen

J

der Veſte wehten die goldnen Fähnlein, in

den Deutſchland in jenen Zeiten kannte, und

den Gemachern wohnte all der mogliche Luxus,
u

eine große Anzahl ruſtiger, luſtiger Knappen

tummelte die muntern Noſſe durch die dich—
ten Forſte, als der alte Walter an ſeinen
Ritter ein Brieflein ſandte, deſſen Jnhalt

7 war: „Herr kommt gen Wald ſchutz, dem
J. nichts mehr mangelt, als eure Gegen—

wart.“
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Wir haben und bis jetzt aur mit der
uralten Burg beſchafftigen konnen, und dar
uber noch ſo werig von ihrem jetziaen Beſitzer
geſagt. deſſen Bekanntſchaft euch, liebe Leſer,

vielleicht lieber geweſen ware, als die alten
blutigen Mauern. Doch Geduld! ſie ſind
nur noch in großen Schutthaufen uübrig, und

die neue Burg ſteht ſtolz vor uns fertig.
Aiſo nun etwas von Ritter Liebetreu.
Daß er ein gar vernunftiger, ja wohl ein
kluger Mann war, hat uns ſchon ſein Be
tragen in jener Geſpenſter- Epoche gezeigt,

aber Herr Liebetreu war auch ein ſtatt
licher Ritter, deſſen bei jeder Gelegenheit,
wo Ehre in Wafſfen zu erwarten war, ge—
dacht wurde; er war auch ein ſchoner hoher
Mann, und manches Fraulein ſah ihn mit
freundlichen Augen an, und doch. ob er gleich
die Wahl unter den Tochtern des Landes rings
urnher hatte, denn auch des geizigſten Vaters
Wunſche zu erfullen, war unſer Held reich
genug ſo war er doch, als wir ihn zuerſt
als Käufer der uralten Burg kennen lernten,
ſchon ſechs Jahr Wittwer, ohne daß man
von ihm den Wunſch, eine Hausfrau heim—
zufuhren, gehort hatte; er ſchien vielmehr
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heiterer und glucklich, und ſeine Plane, ſich
mit Bau und Reiſen zu beſchaff.igen, zeigten,
daß er ſtille heimiſche Freuden nicht fur die
ſchonſten hielt; nicht als ob ein ſo kluger
Mann, als wir unſern Ritter kennen, nicht
gefuhlt häatte, daß dieſe Freuden gluck—
licher machten, als alle die bunten Scenen
der Zerſtreuung, ſein gefuhlvolles Auge ſagt

uns das Gegentheil aber, unter uns, an
ihm bewies das alte Spruüchwort, „ein ge—

hranntes Kind flieht das Feuer“, ſeine Wahr
haftigkeit. Seine erſte Ehe war ſehr ungluck—

lich; ohne Liebe reichte ihm die ſtoize Agnes
die Hand, ohne Liebe gab ſie ihm ſeine Toch—
ter Agnes, ehne Liebe trug er alle ihre Lau—
nen Jahre lang: als ſie ihm endlich gar auf
dem GSterbebett Untreue geſtand, mußte der
edle Mann alle ſeine Starke aufrufen, um
als ein Chriſt zu handeln, der dem Reuevol

len vergiebt. Agnes deckte kurz darauf
das Familiengewoibe, und Liebetreu floh
die Gegend, wo er ſo lange elend war; ſelbſt
ſeine einzige kleine Tochter gab er ins Kloſter
St. Anna der Aebtiſſin, die ſeine Verwandte
war, zur Erziehung, um kein lebhaftes An
denken feiner Ehe zu haben, ob ihn gleich
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die ſchne Agnes mit nichts beleidigt hatte,
als der auffallenden Aehnlichkeit ihrer reizem

den Mutter. Das Ausland, wohin der Rit
ter von Waldſchutz zog, um ſeine Anverwand

ten zu ſehen, mußte vermuthlich ganz das
Andenken der Leiden ſeiner Ehe verwiſcht ha
ben, oder der Wunſch, einen Sohn zu kuſſen,
der ſeinen Namen mit allen den großen Be
fitzungen, die er ſein nannte, erbte, hatte ſeine

Furcht, wieder unglucklich zu wahlen, uber
wunden; vielleicht hatte er auch endlich den
dringenden Bitten ſeiner Freunde nachgege—

ben, oder es ward ihm Glauben an Weiber
tugend gegeben; genug! wir ſahen ihn in die

Burg Waldſchutz nicht ſo einſam ziehen,
als er ſie verließ; eine große ſchone Frau, die

das reizende Jtalien ihr Vaterland nannte,
ritt ihm zur Seite, und drey ſchone Madchen
umſchwebten, wie Grazien, ihren Weg. Die
ſchone erwachſene Jungfrau mit den langen
blonden Locken und dem freundlichen kacheln,

iſt uns ſchon als Agneſens Tochter etwas be
kannt, ihr Vater fuhrte ſie, auf ſeiner Heimreiſe

ins Vaterland, aus dem Kloßer ihrer ſchonen
Stiefmutter zu. Er hatte ja, wie es ſchien,
den Kummer verſchmerzt, welchen ihm einſt
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ihre Mutter gab, warum ſollte er das freund—

liche Geſchopf langer im Kloſter weinen
laſſen, da ſie eben ſo ſchon war, als ihre
Mutter? Die zwei andern Edeldienen waren
Liebetreu?s Stieftochter, die ſeine Ath
lene von ihrem erſten Manne hatte: ſie
ſchienen ihre minder ſchonen jungen Schwe
ſtern zu ſeyn, und erhohten den Triumpf der

reizenden Mutter. Liebetreu?'s Diener—
ſchaft, und die verſammelten Unterthanen
jubelten einer freudevollen Zukunft entgegen,

als ſie den prachtvollen Einzug ihres Herrn
bewunderten; auch ſchien die noch vor kurzem
einſame Burg in einen Sitz der lauteſten
Freude verwandelt zu ſeyn. Frau Athlena
liebte Pracht und gerauſchvolle Freuden;

ihr Gatte lebte nur in ihr, und glaubte nur
ſeine Befehle befolgt, wenn ihr ſchoner Mund

befahl; ſern und nah zogen ſtattliche Ritter
gen Waldſchutz, um die ſchone Jtalianerin
und ihre muntern Tochter zu bewundern;
Waldſchutz wurde der Tummelvlatz alles deſe
ſen,, was man ringsum auf viele Meilen ar
tig nannte. Nach einigen Jahren wollten
die vertrauteſten Diener bemerken, daß Herr
Liebetreu nicht mehr alles ſo ganz gut
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fand, was ſeine Frau wollte; aber ſie war
gebietende Frau, und die Erfahrung lehrt,
daß ſchon mancher Held zagte, wenn er wi—
der eingerißne, verjahrte Rechte einer Frau,
oder Geliebte käampfen ſoll; alles was ſich
der RNitter erlaubte, war ein bedeutendes
Kopfſchutteln, allenfalls ein Ritt in den Forſt,
wenn ſeine Gegenwart eins ihrer verſchwen
deriſchen Feſte verherrlichen ſollte, und wenn

es hoch kam, die Vorſtellung der Unmoglich
keit, die Zukunft ſo glanzend ausfuhren zu

tonnen, wie tie Gegenwart. Suße Schmei—
cheleien der ſchlauen Auslunderin betuubten

dann den deutſchen Mann, und eine Thrane,
die den Vorwurf begleitete, du liebſt nicht
mehr wie ſonſt, wo du das kalte Geld nicht
meinen heißen Bitten vorzogſt, war immed
das, was ihre Gewalt eiſern machte.
Liebetreun wagte alsdann kaum' noch in
ſtarken Augenblicken ihr durch den Verluſt ſo

vielen Geldbes die geringe Morgengabe ſeiner

Tochter vorzuſtellen, da ja, wie ſie es wohl
wußte, die großten Guter ſeiner Tochter Age

Nes ven ihrer Mutter gehorten. Dierſe letzte
Bemerkung zog ihre ſtolze Stirne in verdrieß
tiche Falten, und gewohnlich war elne Ber

m
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merkung von dieſem oder jenem Fehler, die
niemand an ihrer Stieftochter bemeikte, als
ſie, ihte ganze Antwort; und was die weniqge
Mitgabe ihrer Tochter betraf, da wurde ih—

res Gatten Sorge zum Gegoenſtand ihrer
fpottenden Launen Eben ihre prachtvollen
Feſte waren es, die ſie ſo unbekummert mach—
ten, ſie that als kluge Frau das ihrige, das J
ubrige überließ ſie den Reizen ihrer Tochter.
Bedurfte es denn mehr, als die Fraulein zu
zeigen, um ihnen Gatten zu geben, an wel—
chen ihre ſchwarmeriſchen Wunſche nichts aus—

zuſetzen funden? Sah ſie nicht taglich einen
Schwarm der ſchonſten reichſten Ritter im
Gelolge der beiden Fräaäuleins? Brach man

nicht ihrentwegen Lanzen? Siegten ihre Far—
ben. nicht in jedem Turnier? Muß man denn

immer reich ſeyn, um einen reichen Mann
zu feſſeln? war ſie denn reich geweſen? war
ſie nicht Wittwe, mit zwei Kindern dazu,
und doch wurde ſie die Frau eines der reichſten

im Lande? Daß ſie auch die Schonſte weit
umher geweſen, und daß dieſes ihre Töchter
bei weitem nicht waren, an dieſes dachte die
Multtereitelkeit nicht; und Ritter Liebetreu
der ewigen Einwurfe mude, ſchwitg mit ei
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nem bedenklichen Achſelzucken ſtill; die Feſte
begannen von neuem, der beiden Frauleins

Farben ſiegten in jedem Turnier, ihre weißen

Hande theilten den Dank aut, und alles
gieng wie zuvor. Nur Liebetreu be—
rechnete mit ſeinen Vogten nach Jahr und
Tag abermals ernſtlich, daß dieſes gerauſch
volle Schloß bald kein Feſt mehr ſehen konnte,
denn er ſah den Boden ſeiner Seckel, und
ungeſtume Mahner beſuchten ſeine Burg
eben ſo fleißig, wie die ſchwarmenden Ritter,
von welchen wir eigentlich nicht ſagen konnen,

was ſie am ſtarkſten nach Waldſchutz zog, ob
die ſchwelgeriſchen Feſte, oder die holden Toch
ter des freigebigen Vaters; denn der Umſtand,
daß jetzt, da doch die Jungſte ſchon zwanzig
Jahre zahlte, ſich noch nicht ein Freier ge
meldet, macht uns bedenklich, das Lethzte zu
glauben, wenn ſie nicht die reiche Stieftoch—

ter der Frau Athlenen ganz ohne des ſitt
ſamen Madchens Wiſſen meinten, wie wir
aus einem Handbriefe des alten Herrn faſt

glauben muſſen. Dieſer Brief kam der
Hausfrau ganz unerwartet, aber wie es uns
ſcheint, eben nicht ungelegen; er war folgen

den Jnhalte: „Liebes Weib, meine Reiſe zu
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unſerm Vetter Conrad war nur ein Vorwand,
um deinen Einwendungen zu entgehen, lebe
wohl auf lange! ich ziehe in deine Heimath,
um die Streitſachen mit deinem Oheim zu
beendigen. Vielleicht iſts moglich noch etwas
zu, retten; denn du mußt es doch einmal

wiſſen, was ich nie das Herz hatte, dir zu
ſagen: meine Guter ſind verſchuldet, bis auf
das mutterliche Erbe unſerer Tochter Agnes,

welches ich nicht angreifen darf, wenn ich
der ehrliche Mann bleiben will, der ich war,
ich fühle ſchon Vorwurf genug, daß ich auf
deine Bitten und, Thranen ſo manchen ehren

und tugendvollen Freyer abwies, der das
Modchen heimfuhren wollte; aber lange
kann das nicht mehr ſo bleiben, ihrer Mutter

Bruder, Graf Eckert, ein rauher biederer
Mann, kehrt bald ins Vaterland zuruck, was
ſoll ich ihm antworten, wenn er fragt: war
üm thateſt du ſo? Du biſt ſo ein liebes edles

Weib, aber meine Agnes liebſt du nicht,
darum ſiehſt du nicht, daß ſie nicht nur
reich, nein, daß ſie auch ſchon und hold iſt;
du haſt mir immer den Vorwurf gemacht,
daß mir die geringen Ausſteuern deiner Toch
ter zu einer glanzenden Vermahlung ihnen

B
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den Weg ſperren, wohlan! zwei, ja wohl
wohl vier Jahre konnte meine Abweſtnheit dau—

ern; thue als ob du ſchon dein nur in der
Hoffnung liegendes große Erbe in Welſthland
erlangt hatteſt; mach die großen Guter mei—

ner Agnes zweifelhaft, es ſind ja viele
Ritter auf unſrer Burg, die das Madchen
kaum kennen, und ich habe ohnehin den Plan,
ſie keinem andern, als einem der Sohne mei
ner Granznachbarn, zu geben, es wird ihr
alſo nicht viel ſchaden. Aber nur ſo
lange, bis zu meiner Zuruckkunft, aisdenn

erſcheint Agnes wie ſie iſt, und, ich denke
an ihre Verecheligung. Jch habe dir viel
Geld in meinem eiſernen Kaſten gelaſſen, 18

iſt geborgt, aber thue damit, wie es dir
gut dunkt; handle wie du willſt, nur zwuier-
lei nehm ich aus, Agnes bleibt bei dir auf
Wald ſchuütz, und bei meiner Heimkunft
hor ich keinen Vorwurf, daß ich nicht alles
fur dich thate, was ich konnte; und wenn
deine Tochter noch nicht Hausfrauen ſind, ſo
muß das nicht mehr uber das Nichtheurathen
meiner Tochter beſtimmen. Gott weiß,
ob ich nicht ſchon mehr fur dich thue, als

ich ſollte. Dein Lietetreu.“
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Frau Athlene vergaß uber den lieben
Brief, der ihr' die ſuße Herrſchaft in Wald—
ſchutz ganz allein ubergab, ſo vollig die lan
ge Abweſenheit ihres Mannes, daß ſie die
traurigen Geſichter der Dienerſchaft, als ſie
ihnen die Abreiſe ihres Herrn bekannt machte,

nicht begreifen konnte; aber wir wollen die—

ſes der guten Frau nicht zum Vorwurf ma—
chen, denn Grſchaffte zerſtreuen ſelbſt Kum—

mer uber Trennung der Liebe; wie ſollte denn
eine Eheſrau, die ſchon ſo manches Jahr ih
ren Ehtherrn beſaß, ſeine Abweſenheit nicht
ertragen, unter den vielen Geſchafften, in
welche ſie ihre Stunden theilte, und noch da—

zu Geſchaffte der Alleinherrſchaft, die ja ſo

ſuß ſind. Der Kaplan, die Vogte, die
freiluſtigen Fräuleins, alles beſtrebte ſich an
dem Plan der Frau vom Hauſe zu arbtei—

ten, denn die gutige Frau griff freigebig in
die vollen Seckel, welche der eiſerne Kaſten
enthielt, und fur die beiben Mudchen gab's
Ausſichten auf Tanz und Schmuck, auf Spiel,
und ſogar auf einen reichen Mann! Jn kur
zem wußte es die Gegend rinas umher, daß
die Feſte auf Waldſchutz wieder begannen,
und das Einreiten ſtattlicher Ritter nahm gar

B 2



kein Ende: man bankirte, man ließ die rei—
chen Erben hoch leben, denn die Sage von

der jungſt erlangten Erbſchaft aus Welſch—
land hatten die redſeligen Bevollmachtigten

von Wald ſchutz der ganzen Gegend anvier—
traut; hundert Liebesgeſchichten mit den bei
den Fraulein hatten ſich an- und abgeſpon—

nen, und doch waren ſie noch immer Frau—
lein! Wie das kam? das konnten ſelbſt ihrt
Liebhaber nicht begreifen, wenn ſie zuſammen

waren; aber jeder wußte, warum er ſie nicht

zum Weibe nahm, wenn er allein war.
Dem einen waren ſie nicht ſchon genug, dem

andern zu wild, dem dritten zu ſtolz, dem
vierten nicht wirthſchaftlich; zehnen hatten ſie
zu viel Liebhaber, und zehnmal zehnen war

ihre Erbſchaft nicht erwieſen. Genug! Frau
Athlene war außer ſich, daß ſie moch im

mer ihre lieben Tüchter, Fraulein nennen
horte; ſie war erſchopft in ihren Planen, ih
nen reiche Manner zu ſchaffen; ſie hatte ſich
keinen Vorwurf zu machen, nicht alles ge
than zu haben, ja ſie hatte ſo viel gethan,
daß ſelbſt der alte Kaplan, den doch ihre gold

ne Beredſamkeit ganz auf ihre Seite zog, den
Kopf mehrmal mit den Worten ſchuttelte; Ei!
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Ei! gnadige Frau! das kann kein gutes En
de nehmen; bedenkt, daß einige Jahre keine
Ewigkeit ſind, alsdenn kommt der Herr wie—

der, und was wird er ſagen, wenn er ſeine
Lieblingstochter ſo wieder findet? Die arme
bedaurungswurdige Agnes, ſie, die eigent
lich die Heldin dieſer kleinen Sage iſt, haben
wir jetzt ganz der Harte ihrer Stiefmutter
uberlaſſen muſſen. Komm her! liebe
Agnes! nicht ſo ſchuchtern liebe Dulderin!
ſchlag deine ſanſten Augen auf! meine Leſer

ſollen gleich horen, warum die vollen Thra—
nen die Roſen deines Madonnengeſichtchens
verwiſchen, warum die blauen Augen ſo ge—
ſchwollen vom vielen Nachtwachen. Sey
ruhig! es wird beſſer werden; das Mitleiden
guter Herzen wird deiner ſchonen Seele wohl
thun; geh nur wieder hin, arme Einſame!
ich hore die Stiefmutter! geh eilig in das
kalte feuchte Gewolbe, an deine endloſen Ar
beiten! damit das boſe Weib keine gegrundete

Urſache hat, dich zu ſchelten, ich will deine
ungluckliche Lage ſchon erzahlen!

Agnes! die ſchone blonde Agnes,
die reiche holde Agnes, um die ſich ſo viele
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Freyer bewarben, war von jeher der Gegen—
ſtand des Neides ihrer Stiefmutter und Stief—

ſchweſtern geweſen. So lange Herr Liebe—
treun in Waldſchutz hauſte, konnte ihr Ath
lene nur ſo weit ſchaden, daß ihre Bitten
und Vorwurfe ihren Vater dahin brachten,
daß er manchem Riiter einen Korb gab, den
er, ware ſeine Frau nicht geweſen, aus vole

lem Herzen Sohn genannt hatte. Auch
ſah die Schlaue viel zu gut, daß ſie Agnes
ſchonen mußte, um das Herz ihres Mannes
zu behalten. Herr Liebetrenu glaubte alſo

mit allem dem argloſen Hofgeſinde, daß ſie
ihre Stieftochter wenigſtens nicht haſſe. Der
Wunſch, ihre Tochter ſobald als moglich gut
zu verheurathen, ſelbſt ein wenig auf Koſten
ihter Stieftochter, ſchien jedem naturlich;
daß dieſer Wunſch auf Agneſens Koſten er
fullt werden ſollte, wußte nur ihr Mann,
und den machte Liebe ſchwach. Aber ſo wie
ſie gebietende Frau hieß, wandelte ſich die
ganze Scene. Das Gerucht uber Agnes
Vermogen wurde zweideutig; es ſchadete
ihr nicht. Freier meldeten ſich nach wie
vor. Man nahm ihr Schmuck und Kleider,
unter dem Vorwand, daß ſie arm ware.
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Agmes welnte,. und die Ritter fanden ſte
in ihrem einfachweißen Kleide, nur einen
Blumenkranz im goldnen Haar, reitzender,
als ihre von Geſchmuck glanzenden Schwe—

iſtern, denen ſie'als Folie am Feſte zur Serte
ſitzen mußte. Athuene erfand tauſend
Mohrchen, die ſie lacherlich endlich ſogar
ihre Tugend zweideutig machen ſollten.
Ein Blick in des Mudchens Augen voll En—
gelsunſchuld zerſtohrte die holliſche Luge, und

die Leidende zog alles zu ihren Fußen. Alles
dieſes machte Athlene. izur- Furie. ſie nannte
die ſanfte, ſtille, fromme Dulderin einut
Heuchterin, eine Buhlerin; Agnes ſollte die
frechen Kunſte geſtehen; mit welchen ſie ihren

Schweſtern die Ritter raubte. Agnes

h S fn

atte nichts zu geſtehen; ihre tie mutter J

annte ſie verſtockt, und hieß ſie in das Zim n
merchen des alten Thurms werfen; die Die— J
ner gehorchten weinend. Dieſes Zimmerchen,
wie es Athelene ſehr unrecht hieß, war ein

der ehemaligen Burg Nabenbuhl ubrig war,
weil der ſtarke Thurm, welcher es umſchloß,
als Pfeiler der neuen Ringmauer nothig war.
Zwar wußte die arme Agnes zum Gluck nicht,
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welche ſchauderhafte Muahrchen von! der ehe

maligen Burg erzahlt wurden, in welchen
dieſer Thurm eine der ſchrecklichſten Rollen

hatte; denn die dicken eiſernen Gitter, wel—
che die kleinen Fenſter verwahrten, die feſten
kleinen Thurchen, die Fallthuren, die Ni—
ſchen, in welchen man ſo manches Skelet an
den von Roſt halb verzehrten Ketten fand,
machten es glaublich, daß hier mancher Ge—
fangene ſtarb, der in Verzweiflung dieſe Welt
verließ, wie wir ſchon geſagt haben. Das
Fräulein, welches wir jetzt auf der verfallnen

Treppe in ſein Jnnrets wanken ſahen, wußte
von dieſem allem nichts; denn ſeit Frau Athe
lene hier hauſte, hatten ſich in dem ewigen
Freudengerauſch alle dieſe Erzählungen ver—

lehren, auch waren die Fallthuren alle ver
mauert, in jenen Niſchen die Gerippe be
graben, und manches ſchwarze Gitter weg
geriſſen; abir doch blieb dieſes Gewolbe
immer ein Aufenthalt des Schreckens. Man—

cher neun eingeſchaltete Stein, der in dem
alten hundertjahrigen Kitt nicht hieit, war
wieder herausgefallen, dicker ſchwarzer Staub

fuhr bei dem leiſeſten Tritt, der auf dem hoh
len Fußboden ſchallte, in Wolken auf.
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Spinnen von aller Art, die ſeit langen Jah—
ren hier einheimiſch waren, umnduſterten jede
kleine Stelle, wo ſich der Tag durch die halb—
vermauerten Gitter drängen wolltez; ein

ſeltſamer Zugwind pfiff unaufhorlich durch
dieſes Gemach, und hob mit einem eiskalten
Gefuhl die goldnen Locken der neuen Bewoh

nerin. Agnes weinte viele Tage in dieſem
entſetrlichen Aufenthalte, aber kein Ohr, was
ihr helfen konnte oder wollte, horte ihre Kla—

gen; und auf alle ihre Bitten, welche ſie ih—
rer Stiefiutter durch ihren Kerkermeiſter ſa—

„gen ließ, erfolgte die Antwort, ſie ſollte ihre
Zaubereien bekennen, und alsdann einen Bo—
ten an ihren Vater, mit dem Verlangen,
ihr ſeine vaterliche Erlaubniß, in ein Kloſter
gehen zu durſen, ſenden; nur dann, ſonſt
nicht, wuürde ſie die Sonne außer ihren Mau
ern wieder ſehen. Agnes weinte heftiger bei

dieſem Beſcheid, der ihr um ſo ſchrecklicher
war, da ſie zu gleicher Zeit eine Handſchrift
von ihrem Vater zu leſen bekam, daß ſich
ſeine Reiſe vielleicht noch viele Jahre ausdehe
nen konnte. Agnes war zu wenig noch
mit den Ranken bekannt, die die Bodheit hat,

um die leidende Unſchuld zu vernichten, ſonſt
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hatte ſie billig zweifeln ſollen, ob ihr Vater

das wurklich geſchrieben? Seine Hand war
es, aber auch ſchon in jenen Zeiten verſtand
mancher die Kunſt, Hande trefflich nachzu—
mahlen. Jhr Gefangniß wurde nun mit je
dem Tage harter, ſogar rine Kette druckte
die ſchonſte Hand; und ihre Koſt wurde ſo
karglich, ſo elend, daß bald nur noch ein rei
bendes Geſpenſt zuruckvlieb, was auf Luft zu
ſchweben ſchien; und doch konnte ſich Agnes
nicht zu dem einzigen Rettungeémittel ente
ſchließen, was ihr die harte Mutter nannte.
Sie wollte ſich endlich, als dem immer Ge—
ſchaffteliebenden Madchen Langeweile das Le

ben verhaßt machte, ſie wollte ſich alles ſchul
dig nennen, was ihre Mutter ſie gerne ſchul
dig finden wollte ſie wollte ſich jeder
Probe, ſey es Feuer oder Waſſer, unterwer-—

fen ſie wollte ſterben nur bat ſie um
der heiligen Jungfrau willen, man ſollte ſie
von der Langenweile erloſen, die thr mehr als

Tod im Feuer und Waſſer ſeh. Da trat
einſtens, als ſchon langſt der letzte lichte
Strahl von ihtem Gitter geſchieden, und ſie
auf einer Matte auf dem alten Schutt lag,
der ihr Lager war, der Burgpfaff mit zwei
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Rittern herein; aber weder den geiſtlichen
Herrn noch die zwei ritterlichen kannte Agnes.
Sie raffte ſich auf, und frug ob der Tog ihres

Todes erſchien? Nein! ſagte der Pfaff mit
einem widerlichen Lacheln, nein! wie kann
Agnet glauben, daß ihre fromme edle Mutter
der Reuigen zurnen ſollte? Sie ſelbſt ſteht
auf, um ihre Tochter vor Schande und Scha

e

den zu verbergen, ſie ſchickt Euch ihre Verge—

hung fur alles, was Eure Zaubereien an ihr
und Euren edlen Schweſtern thaten, und er—
laßt Euch das offentliche Bekenntniß Eurer
Sunden; weder Feuer- noch Waſſerprobe ſoll
Euch berlihren. Mit chriſtlicher Liebe iſt
die fromme Athelene bereit, Euch zu vergeben,

und verlangt nur pon Euch, ſogleich mir euer
freiwilliges Verlangen, den Schleier der hei
ligen Clara anzunehmen, nochmals zu be
kennen, welches dieſe Ritter Eurem Vater
berichten ſollen, um Euern Vorſatz ſogleich
bewerkſtelligen zu konnen. Wie! rief Age
nes wiel! ich ſollte je geſagt haben, daß
ich Nonne werden wollte? nein! das werde
ich nicht! noch in der letzten Dtunde, alt
ich, ohne daß ichs ahnete, meinen guten
Vater vielleicht zum letztenmal umarmte, for
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derte dieſer liebe Vater das Verſprechen von
inir, nie in das Kloſter zu gehen, und ich
gab ihm dieſes Verſpechen von ganzer Seele:;
jetzt wiederhole ich es: nie, ſo wahr ich das
Ende meines Elendes wunſche, nie nehme
ich den Schleier, und wenn ich hier ſterben
ſollte. Aber habt Jhr wankelmuüthige
Sunderin nicht Eurer Mutter ſagen laſſen,
daß ſie nur beſtimmen ſollte, was Jhr thun
mußtet, um Eure Gewiſſensangſt zu mildern;
habt Jhr Euch nicht der Zauberei ſchuldig ge

nannt? und ſte, die Euch auf den Scheiter
haufen ſtoßen konnte, die Euch mit Schande
und Kirchenfluch aus der Zahl der Chriſtinnen
vertilgen laſſen konnte die, o! entzucken
des, zu bewunderndes Beiſpiel der frommen
verzeihenden Mutterliebe die fuhrt
Euch an der Hand der ſanften Religion in den
milden Schatten des Kloſters, und bedeckt
mit dem heiligen Schleier Eure Verbrechen!
Was verbrach ich! rief Agnes, und brennen
des Roth ſtieg in ihre bleichen Wangen; was
geſtand ich fur Sunden, daß man ſo mit mir
ſprechen darf? rief ſie lauter und ihr
Auge flammte. Die Wurde der Tugend und
Unſchuld ſtand ſo ſtrahlend auf ihrer Stirn,
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daß ihre Feinde einen Schritt zurucktraten,
und ihre Blicke krochen am Boden Jch
habe meiner Henkerin ſagen laſſen, ſie ſoll
nennen, weſſen ich mich ſchuldig finden ſoll!
Jch hate die Feuer- und Waſſerprobe ver—
langt, um meine Unſchuld kund zu thun;
ich wiederhole dieſes Verlangen, ich ſfordere
Gerechtigkeit, ich bin eines ſreien Ritters
Tochter, rechtmaßige Erbin aller Rechte eines
adlichen Geſchlechts, und fordere ein Gericht
vor geſammter Ritterſchaft dieſes Landes, ich
will Boten ſenden an meinen Vater, nicht
um ihm meinen Beruf zum Kloſter zu nen—
nen, den ich nicht habe, ſondern ihn zu bit—
ten, ſein Kind von Kerker und Ketten, die
es unſchuldig tragt, zu retten. Wiill
meine Peinigerin die Worte, welche mir das
Gefuhl der ſchrecklichſten Langenweile, die
mich ofters der Verzweiflung preis giebt, aus
Haſſe wider mich zeugen laſſen, ſo mag ſie es
thun:z aber ich bin es meinem Leben, und
was mehr iſt, der unbeſcholtenen Ehre mei
nes Vaters ſchuldig; ich werde es laut erzah—

len, wie und warum ich dieſes ſogenannte
Bekenntniß ablegte; ich werde der geſammten

Nitterſchaft meine Unſchuld durch Feutr und
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Waſſerprobe kund thun, und die Schande
wird nur das ſchuldige Haupt meiner Quua—
lerin treffen. Geht, Jhr elenden Helferthelfer
der Boeheit! geht! berichtet dieſes Frau
Athelenen, und bringt ihr noch meinen
Schwur, daß man mich nur todt als Nonne

ſehen ſoll.

Obgleich Athelene diejenigen Ritter ausge
wahlt hatte, die ſie jedes Schelmenſtuckes fa
hig glaubte, obgleich die freigiebige Frau
ihre leeren Seckel bis oben an aus dem eiſernen

Kaſten gefullt hatte, ſo ſtegte doch die Wurde
der leidenden Unſchuld uber dieſe harten See
len. Der jungſte trat naher, verſuchte
den ſtrafenden Engel anzublicken, und ſtot
terte eine Art von Entſchuldigung fur ſich

 und ſeinen Gefahrten, bei ſeiner und ſeines Ge

fahrten Unwiſſenheit der ganzen Sache, ver
ſprach ihr auch alles treulich austzurichten,
was ſie aufgetragen und forderte. Endlich
zum Beweis, daß ſie nicht auf ſie zuürnte, bat er
ſie ihm zu nennen, was er fur ſie auswurken
konnte, um ihr Gefangniß ertraglich zu ma
chen, da ſie; beide zu ſchwach waren, ihre
Ketten zu loſen, und vor ihrem Eintritt in

J
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dieſes Gewolbe ihrer Mutter eidliche Ver—
ſchwiegenheit angelobt hätten, und alſo fur
ſie keine andere Hulfe als Bitte bei ihrer
Mutter anwenden konnten Jch fordere
nichts als Arbeit, Beſchaffiigung, ſey es,
welche es will, ſo hart, ſo ſchwer, nur mog—
lich, nur Aubeit, um jene entſetzliche Lange—

weile von mir zu ſcheuchen, die mich ſchon
einigemal mit Gedanken des Selbſtmordes
durchſchaudert hat Die Nitter ſchwu—
ren ihr dieſes auszuwurken, und verließen
mit dem ſchleichenden Pfaffen das Gewolbe.
Die kluge Agnes ſchopfte aus dem Geſprach
des Ritters viel Troſt; furs erſte hielt ihre
Mutter ſie heimlich gefangen, wie aus der
eidlich angelobten Verſchwiegenheit des Rit
ters, die ihm abgenommen wurde, ehe er zu
ihr durfte, zu ſchließen; zweitens ſchloß ſie
aus der Aengſtlichkeit, ſie in das Kloſter zu
treiben, daß man uberzeugt ware, ſie nicht
oſſentlich ſchuldig finden zu konnen; denn ſie
kannie Athelene zu gut, als daß ſie ſich durch
das Pruntgeſprach ihrer Geſandten, die ihre
Mutterliebe prieſen, hatte bienden laſſen.
Sie wußte es, ihre Mutter hatte weder ihr
Leben noch ihrot Vaters Ehre geſchont, ware
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es moglich geweſen, ſie mit irgend einem
Schein des Rechts auf das ungerechteſte,
ſchmerzvolleſte aus der Welt zu ſchicken.

Drittens hatte ſie den Handſchlag des Ritters,
ihre Mutter dahin zu bringen, ihr Beſchäff
tigung zu geben. Alltes dieſes erheiterte
ihre Seele, und machte ſelbſt ihrenſ] furchter-

lichen Kerker ertraglich. Mit Arbeit
und Hoffnung dachte ſie ſichs moglich, die
Ankunft ihres Vaters oder Oheiins zu erwar
ten, ſollten auch noch Jahre darüber hin
gehen; noch einmal ſchwur ſie ſichs, nie ihre
ſchonen kocken in einen Nonnenſchleier zu hül

len, bis alles verloren ſeh. Juſtus! bis
ich dich verloren habe. Juſtus, ein ſchlanket
Ritter, ſchon und gut, der Sohn eines reü
chen Furſten, war der Liebe der ſanften, hol
den Agnes wurdig, doch ihre Bekanntſchaft
mit ihm fiel in jene traurigen Tage, wo ihr
Vater ſchon abweſend, wo ihr kaum verſtat
tet wurde, ihn von ferne zu ſehen, bei einem

der glanzendſten Feſte, die nicht ſelten in
Waldſchutz waren. Ritter Juſtus ſchien
auch ſie bemerkt zu haben; ſeine Augen ſchie
nen ſie unter dem bunten Gewuhl zu ſuchen,
und ſie glaubte oft Theiluahme in ſeinem Vlick
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zu ſehen, wenn ſie die Mißhandlungen ihrer
ſtolzen Schweſtern ertrug: endlich hatte ſie

ſogar das Entzucken, ihn fur ihre Farbe
kämpfen zu ſehen; aber dieſen ſchonen Tri—
umpf mußte ſie mit tauſend Thranen bezah—

len. Der Tag des wonnevollen Gefuhls
war der letzte, wo ſie die Sonne ſah! noch
ſpat tief in der Nacht ſtieß ſie Athelene in ih—
ren Kerker, und hier trääumte ſie ſich manche

Stunde froh von ihrem Ritter. Freilich
miſchte ſich zuweilen auch der Zweifel ein:
biſt du nicht vielleicht eitel qgenug, dich ſelbſt
zu tauſchen? War es vielleicht nur Mitleid,
was dir ſein Auge ſchenkte? oder meinte ſein
Blick die ſchwarzuugigte Oda, die den und
jeden Adend, als du ſeinem Blick begegneteſt,
an deiner Seite ſtand? Und der Kampf fur
meine Farbe! unbeſonnene Agnes! war ſie
nicht die Farbe der Brechthold und Kuh—
rings auch? Liebe iſt ſchlau und ſinnreich,
ſollte der liebende Ritter nicht eine einzige
Minute all der Zeit, wo uns eine Ring—
mauer umſchloß, an ſich reißen konnen,
um mich zu ſprechen; er weiß, daß ich ein
Brieflein leſen kann, er hatte der Knappen
viel, konnte er mir nicht. ein paar Worte
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ſchreiben, die ich gewiß nicht unbeantwortet
gelaſſen hatte. Ach! ich gieng der ein
ſamen Gange viel, ich ſah ihn ſelbſt einmal
am hohen Zellfenſter mit meiner Mutter ſte

hen; er ſah mich, denn meine Mutter
zeigte nach mir hin, und aus ihrem Gelach—
ter ſchloß ich, daß ſie meiner Schwermuth
ſpottete. Er lachte nicht, nein! ganz
ernſthaft blickte er meine Spotterin an, und
ſeine ſchwarzen Augenbraunen zogen ſich
mißbilligend zuſammen; aber er blieb doch

ſtehen. Jch durchſtreifte alle Gange des
weitlauftigen Gartens, er kam nicht; und
nach allem dieſem ſagte ſich Agnes doch: Ju

ſtus! wenn ich dich verlohren habe, will ich
erſt Nonne werden. Ach! ſie liebte ihren
Ritter unausſprechlich, und das gute Mad—
qhen dachte vielleicht, Liebe fordert Liebe.

Ritter Juſtus hatte ſie allerdings bemerkt,
aber auch nur von weitem; ſein Herz von al—

ler Liebe frei, war nicht unempfindlich fur
ihre holde Schonheit, aber er war zu wenig
mit ihr bekannt, um ganz gefeſſelt zu wer
den. Er kampfte wurklich fur ihre Far
be, aber nur um ihre ſtolzen Schweſtern zu

demuthigen, die ſich ihm bei jeder Gelegen—
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heit aufdrangen. Jetztt war Agnes ſchon
Monate lang verſchwunden; alle Gaſte auf
Waldſchutz glaubten, ſie ſey, wie Frau Athe—

lene ſagte, bei ihrer Taute, der Aebtiſſin im

Clarakloſter, um ihr Probejahr anzutreten.
Keinen nahm. der Entſchluß der unterdruckten
Agnes wunder, denn faſt ein jeder hatte ihre

Leiden geſehen. Ritter Juſtus ſeuſzte bei der
Nachricht, ader wie wir ſchon geſagt haben,
er kannte das liebe Madchen nur von weitem.

Einige Monden verſtrichen, und Agneſens
Bild wurde immer blaſſer in ſeinem Anden
ken. Doch fand er Waldſchutz nicht mehr
ſo reizend als ſonſt, und nahm deewegen die

erſte Einladung ſeines Vaters an, ihn heim
zuſuchen; auch mancher andere verließ die

Burg; denn ſo manchem wurde die Den
kungsart der Hausfrau, und ihrer aufdring
Uichen Tochter verachtlich; ob ſie dieſe Dame

gleich noch nicht von der ſchwarzen Seite
kannten, von welcher wir ſie euch leider ha

ben zeigen muſſen. Die heiden fremden Rit
ter, welche wir in Agneſens Kerker haben
kennen lernen, waren arme Verwandte von
Athelene; auch ihr Kopf war nicht viel reicher

als ihr Seckel, die allergewiſſenhafteſten wa

C 2
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ren ſir auch nicht; folglich konnte ſie ihre
Baſe zu der feinen Abſicht, die arme Agnes
zu ſürzen, nicht beſſer finden. Jhr Plan
war auf der Gefangenen Ueberraſchung ge—
baut: weich gemacht durch Gefangniß und
Hunger, betaubt durch Drohungen der Zu—
kunft, eingeſchreckt durch gegenwartigen Pfaf—
ſenfluch, glaubte die Menſchenkennerin, daß
das arme Madchen derjenigen die Hand kuſ
ſen wurde, die ſie aus allem dem Elend in den

Schooß kloſterlicher Ruhe fuhren wollte.
Es ware auch ſo geweſen, wenn Agnes nichts
als Vater und Geſpitelin hatte verlaſſen muſ
ſen; aber ihr Herz war mit unaufloslichen
Banden an dieſe Welt gefeſſelt, mit Banden,
die die gluhendſte Liebe gewebt; das wußte
freilich Athelene nicht, und darum ſtutzte ſie
gewaltig, als ſie den Vorſatz des ſtandhaften

Madchens horte. Was der Ritter ſeiner
Zuſage gemaß ſonſt noch mit ſeiner Verwand—
ten ſprach, wiſſen wir nicht, aber wie der

Eriolg zeigte, muß er ihr ziemlich bittere
Wahrheiten geſagt haben, denn er kam noch
auf einige Augenblicke in Agneſens Gelſang—

niß, und gab ihr noch einmal die Verſicherung,
daß ſie Beſchaffigung vollauf erhalten wurde,
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wie ihm Athelene hatte eidlich verſprechen muſ—

ſen, um ſein Ritterwort bei ihr zu loſen;
ſagte ihr Lebewohl! und ſprengte nach einigen

Minuten uber die Zugbrucke ins Weite.

Ach! die arme bedaurungswurdige Ag—

nes! wie ſehr hatte ſie in kurzem Urſach die
vortilige Gute des Ritters zu beweinen;
kannte ſite denn die Bosheit ihrer Mueter
noch nicht? Wußte ſie denn nicht aus tau
ſend kleinen Geſchichten, wie kunſtlich Athe—

lene Schrinwohlihaten in Gaben der Holle
verwandeln konnte? War es ihr wohl moglich

zu glauben, ihre Feindin, in deren unum—
ſchrankter Gewalt ſie ſich befand, wurde ſich
Linderung ihres ſchmachvollen Lebens abdran

gen laſſen, da ſie ihren harten Sinn kannte?
Nach des Ritters Abreiſe kam der ſchon ein
mal erſchienene Pfaffe, und meldete ihr, daß
ſie von heute an nicht mehr uber Langeweile

klagen würde, daß ſie aber auch von heut an
ſich gefaßt machen ſollte, jedes ihr aufgetrag

ne Tagewerk zu wollenden, ſonſt wurde ſie
mit aller der Strenge behandelt werden, die

tine Zauberin, eine Halsſtarrige, eine Ver
laäumderin, eine Mutterſchanderin verdiente.
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Kaum war dieſe Rebe geendet, ſo ſchoben
ſich die Riegel wieder vor, und Agnes ſaß da
in angſtlicher Erwartung, worin wohl ihr
Tagewerk beſtehen wurde; denn daß es nicht
leicht, vermuthete ſie ſchon aus dieſer Vorrede.
Gegen Abend traten viel vermummte Knap—

pen herein, jeder trug ein Gefaß mit Waſſer,
welches ſie zuſammen in einen leeren Krug
ſchaAtteten, und eine Schopfkelle darneben ſtelle

ten, dabei lag ein Zettel der dieſe Worte ent
hielt; Agnes! Zauberin, Mutterverlaumde
rin, hier iſt Beſchafftigung, Regen- Thau
und Bachwaſſer enthalt dieſer Krug; ſchopfe
jedes Waſſer allein, und hebe die Finger zum

Schwur, daß dem ſo ſey, ſonſt erwarten dich
Halsſtarrige Geiſſelhiebe und Hunger. Ag—
nes ſank der Zettel aus der bebenden Hand,
der Gedanke, deine Feindin will. deinen Tod,
und ſie wird ihren Zweck erhalten, ſchauderte
kalt durch ihre Seele. Daß ſie das Unglucks
waſſer nicht beruhrte, wird jeder denken.
Es ſtand noch am andern Tage gefullt
wie es ihr ubergeben war, und die Geiſſel,
welche ihren zarten Leib zerriß, preßte kein

Wort uber ihre blaſſen Lippen. Drei Tage
ſtand der ihr Unglück enthaltende Krug da,
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drei Tage dauerten ihre Schmerzen und Fa
ſten, einige Tage wurde ſie menſchlicher be
handelt; jetzt kam wieder neue Arbeit. Eine
Menge bunter Schmetterlingsflügel wurden

ihr hingelegt, mit dem Befehl, jede Farbe
einzeln abzuſtauben, um als eine geſchickte
Zeichnerin ihr Bild mit dieſen Farben zu
mahlen. Agnes fand bei dem erſten
Verſuch auch dieſes unmoglich, verwunſchte

ihr Leben, und winſelte-den andern Tag un
ter den Schlagen ihrer Peiniger. Wieder
einige Tage Ruhe! wieder neuere unmogliche

Arbeiten? wieder Hunger. Endlich gar warf
man Gehlangen in ihr Gemach, und qualte
ſie auf alle Art, um ihr den Gedanken an
das Kloſter wunſchenzwerth zu machen; aber

der Gedanke an ihre Liebe war wie ein ſcho
ner Stern, der ihr ſelbſt, wie die liebe
Schwarmerin oft ſchwur, durch alles dieſes
ſchreckliche Dunkel ſchimmerte, das ihr erſt
dann unertraglich werden ſollte, wenn dieſer
Stern untergienge. Frau Athelene wollte
verzweifeln, als ſie ſah, daß alle ihre Qualen

das ſtandhafte Madchen nicht beugten, und
die oftrn Botſchaften ihres Eheherrn ihr
ſagten, daß er nicht mehr ſo fern ſey.
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Sie verdoppelte ihre Bosheiten; untet an
dern mußte Agnes die unzahltgen Spinnen

einfangen, die in ihrem Gewolbe hauſten.
Sie ängſtigte ſich mit dieſem eckelhaften Ger
ſchäfte acht volle Tage, und veijagte, ſo viel

ſie von dieſen entſetzlichen Geſchopfen verja
gen konnte, ſo daß ihr Kerkermeiſter zum er
ſtenmal ſagen mußte: die Arbeit iſt getihan.
Es war ziemlich lange, daß ſie von Hunger
und Schlagen verſchont blieb, aber. es wat
nur Erholung fur neue Leiden. Drei Tage
darauf erhielt ſie den Befehl, die Faden der
Spinnengewebe zu ſamtneln, und einen
Schleier daraus zu weben, den Frau Athelene
der heiligen Clara gelobt hatte, um ihr der
borhaften Zanberin Wunſch, unter ihrem
Schutz ihre Sünden zu bereuen, in das Herz
zu ſenden. Agnes fand bei dem: erſten
Verſuch die Unwoglichkeit dieſer Zumuthung,
und warf ſich bitter weinend auf ihr Lager.
Tief um Mitternacht, weiche ihr der ſchwache
Strahl des Mondes verkundigte, der ſich
durch ihr enges verroſtetes Gitter drungte,
ketiete ſie der liebende Troſter aller Ungluck—

lichen, der Schlaf, von ihrem Bewußtſeyn
ler, aber nur auf wenige Augenblicke. Jhs
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Traume waren! Bilder ihres Kummets; ſie
ſaß wieder und weinte, und ſah ihre Arbeit
ſich haufen; doch auch ſchone ſtarkende Sce—

nen warteten ihrer auf dem Traumgefilde.

Sie ſah Juſtus freilich weit von ſich.
Zwiſchen ihrem Weg zu ihm dehnten ſich
dunkle Walder, oder rauſchende Strome; ſie
tilte vergebens einen freundlichen Kahn zu
ſuchen, der ſie an das gegenſeitige Ufer fuh—

ren ſollte wo ihr Ritter im Schatten einer
kuhlenden Laube ihr den Trauring zeigte.
Da erſqhien ihr allemal ein kleines graues
Mannchen und fuhrte ſie leicht und ſicher
uber den blauen Rucken der Fluthen, oder
wies ihr einen Pfad helle und ſicher durch die

dichten Walder, wo ihr Ritter ihr entgegen
kame, Dieſes kleine Graumannchen war ihr
ſchon ſo bekannt, denn in jedem ihrer Traäume

ſpielte es ſeine Rolle, und immer ſo vortheil
haft fur das kleine Geſchopf, daß ihu Agnes
immer freundlich entgegen lief, wenn ſie es
in ihren Teaumen erblickte, und ſo vertraut
mit ihm war, daß es alle ihre kleinen Ge—
heimniſſe wußte. Achl ſie weinte, wenn ihr
troſtender Traum in der Morgenſtunde zerfloß,

und wunſchte ſich oft hell erwachend in Grau—
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mannchens Gelellſchaft zuruck. Es war ihr

ſeine Gegenweirt jo zum Bedurfniß aewor
den, daß ſie ofters ibr angefangenes Traum
geſprache mit ihm wachend foriſetzie, bis ihr

Kerkermeiſter die troſtenden Phantaſien zer
riß. Die orme Agnes! Ein ununterbroche
ner Wechſel von Swlagen, lacherlicher, eckel—
hafter und unmoziicher Arbeiten, Huuger,
war ihr Loot; und zuletzt, das Maas ihres
Elendes vollzumachen, wurde ihr ſelbſt der
Waſſerkrug zu fullen oft vergeſſen.

Heute ſtand ein ungehenres Faß, wel—
ches allerlei kleine Geſume enthielt, als Mohn,

Linſen, Hirſe, Grutze und Rubeſaamen daz
ſie ſollte nach dem. Befehl ihrer: Wutter jede
Sorte ausleſen, aber die Zeit ward ihr ſo
kurz angeſetzt, daß ſie in den erſten drei Stun

den ihrer muhſamen Ardeit ſah, daß es nur
auf ihre Beſtrafung angeſehen war; ſie
rang die weißen Hunde, und legte ſich von
todtlichem Kummer ermattet, nieder, um zu
ſierben; aber Granmannchen erſchien ihr
bet dem erſten Schritt, der ſie in ihren Traum
fuhrte, und zeigte ihr eine ſprudelnde Quelle,
die eine reizende Wieſe waſſerte, wo ihr Rit
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ter ſanft unter dem Schatten ſanft liepelnder
Eichen ſchlummerte; freilich waren manche

Brucken zu ubergehen, ehe ſie die Wieſe er—
reichen konnte, freilich mancher ihr fremde

rauhe Hugel zu uberſterigen; aber Grau—
mannchen, das helfende Sraumannchen, war

ja in ihrer Nahe. Sie ſtreckte ihm die ſchonen
Hande entgegen, ihre ſußeſte Bitte rief
ihn, aber er, der bis jetzt fur alles Rath
wußte, zuckte traurig die Achſeln, ſchurtelte
mit dem Kopf, und ſchlich ungeruhrt bei ihe
ren Thranen in den nahen Wald. Die Luft
wurde angſtlich, die Walder dunkler, der
Sttohm breiter, und ſeine tobenden Wellen
riſſen das Ufer immer ſchmaler; die Eichen,

wo ihr Ritter ſchlief, zerbrach der Sturm,
und begrub ihn unter den zerſplitterten Ae—
ſten. Agnes erwachte, und Todesſchweiß
bedeckte ihre OStirne. Bis jetzt hatten ſie
ihre ſtarkenden Traumgebilde erhalten, aber
jetzt zogen ſie ihre luftigen Arme unter ihrem
muden Haupte weg, und die Verlaßne ſank
in todtliche Schwermuth. Drei Tage
trug ſie Hunger, Durſt und Geiſſelſchmerzen;
Graumannchen hatte ihre Traume verlaſſen

ihr Ritter gieng am Arme einer fremden
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Dirne; Agnes war, als ſich der dritte Abend
neigte, der Verzweiflung nahe. Mor—
gen, ſo hieß die Drohung ihrer Kerkermei—
ſter, morgen ſollte ſie, wenn man ſie wieder
unbeſchafftigt funde, in einen Zuſtand verſetzt

werden,. der ſie lehren wurde, daß ſie ſich
bis heute gluücklich zu nennen berechtigt gewe

ſen ſey. Was konnte ſie erwarten? ſie fuhl
ie ihre Krafte erſchopft, ihr Muth war mit
jeder freundlichen Hoffnung geſtorben; der
einzige Stern, der bis jetzt ihren furchter
lichen Weg erleuchtet, ihre hoffende Ltebe
war untergegangen; ſie glaubte an keine fro
he Zukunft mehr; von allem, auf was der
Menſch hienieden rechnen kann, und darf,
blieb ihr nichts als der Tod. Nur an ſeiner
kalten Hand kannte ſte noch einen Weg fur ihre

wunden Fuße, dunkel und einſam; aber
Ruhe war am Ziel. SDie beſchloß dem
furchterlichen Fremdling zu folgen. Ach!
ſie folgte ihm nicht gern, nicht mit der from
men Ergebung des Martirers, der ſur Tu
gend ſtirbt, und jenſeits den Kranz fur un
ſchuldig hier erduldete Leiden erwartet Jhr
Heri knupfte Liebe an dieſe ihr noch ſo ſchone

Welt; fit murrie mit der Vorſicht, fie
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machte Gott ſundige Vorwurfe, und rief
mehr als einmal: was that ich! Warum mir,
der Unſchuld, Ketten und Tod, und der Bos—

heit Ruhe und Triumpf! Sie erſchrack nicht
vor dem Vorſatz: Selbſtmord! weil ſie ſich
hinſehnte zum. Throne des Erbarmers, um

auszuruhen von unverdienten Leiden; ſie
wollte Trotz gegen ihr. Schickſal ſetzen, ſie
fuhlte kalte gräßliche Freude bei dem Bewußt—

ſeyn, ſich ſelbſt gegen den eiſernen Willen des

Verhangniſſes auflehnen zu konnen. Ach!
meine Freundinnen! meiune Freunde! brecht

nicht den Stab uber die Sunderin; denkt
die Reihe der Leidenstage, die ſie bisher fuhr—

te, und richtet erſt alsdann. Ohne Thrua—
nen, ohne Gebet das erſtemal in ihrem
Leben warf ſie ſich auf ihr Lager, mit dem
Vorſatz, ſich in der erſten Morgenrothe mit
ihrem ſchonen langen Haare zu erwurgen.

Es war eine ſternloſe Nacht; keine
Lampe erhellte das Dunkle ihre Grabes.
Tiefe Stille lag um ſie her, denn ſelbſt ihre
Seufzer waren verſtummt. Geſtutzt auf
ihren bebenden Arm ſtarrte ſie in das tiefe
Dunkel, und kein Gedanke, es kann anders
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werden hielt ihre fliehende Seele zuruck.
Siehe da dämmerte ein blaſſer Schein, wie
ein fernes Nordlicht in dem tiefen Winkel
herauf; es wurde deutlicher; ſeine
blaulichen Strahlen mahlten ſchon die nach—

ſten Gegenſtande ſichtbar heller, und immer
heller glanzt es aus der Tiefe herauf und
jetzt ſtieg ein ſchwarzer Gluhtopf aus ſeiner
Mitte, hinter welchem das langſt bekaunte
Graumannchen ſtand, und ſeine langen gelben
Hande an der ſtrahlenden Gluth zu wurmen

ſchien. Agnes fuhr aus ihrer ſtarten Lage,
ſie rieb ihre blauen Augen, ſie wollte den lie
ben Traum verſcheuchen, der ihr wieder Kraft
vorgaukein konnte, noch langer die Sklavin
eines Lebens zu bleiben, das ſie vetwunſchte;
aber ihre Muhe war vergeblich; das Gluh
topfchen ſtrahlte immer heller, und Grau
mannchent widerliches Geſicht wurde immer

feſter. Seine Geſtalt war ihr in allen ih
ren Traumen nur wie aus Luft gewebt erſchie
nen, uietzt konnte ſie die Falten ſeines grauen
Gewandes zahlen, jeder ſeinet Zuge wurde
ihr deutlich, auch waren dieſe Zuge ſo freund
lich, ſo Troſt gebend, daß ein leiſer lieblicher
Schauer der moglichen Hoffnuung ihr ſchon
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fuhr. Graumannchen ſchob ſein Topfcen
vorwarts, und ſchwebte der ſchaudernden
Agnes noher; ſie ſah ihren Traumgetahr
ten deuilicher, ein Gefuhl von boſer Geſell
ſchaft durchbebte ſie; ſeine Geſtalt war
nicht geſchaffen, Zutrauen einzufloßen, ſo
freundlich ſeine Augen auch waren Sein

Blick kundigte kein Weſen des Lichts an,
aber ſelbſt dieſes zweideutige Weſen war ihr

willltommen, denn es war ja das einzige,
welches ihr ſeit einiger Zeit mit freundlichen

Blicken erſchien; ſie kanite es ſchon aus ih
ten Traumen, und kannt' es als wohlthatig

gegen ſie, gegen ſie, die alles verlaſſen
hatte.

Sie dachte nur die Frage: was hat er
nir jzu ſagen? als ſie ſchon Graumannchen

beantwortete. „Was ich will, Agnes von
Rabenbuhl?“ frug er in einem hochſt widri—
gen kreiſchenden Ton.

Es war das erſtemal, daß Agnes ſeine
Otimme horte, denn in ihren erſten Zuſam—

menkunften mit ihm antwortete er ihr nut

J
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immer durch Mienen. Sie fuhr bei ſeiner
Rede zuſammen, denn ſeine Stimme goß
kalten Schrecken uber ſig herab. Ex wußte
es, und erſt nach einer langen Pauſe zwang
er ſeinen Ton, ſo viel als moglich, leiſer, und
ſagte: ich komme, dich vom Selbſtmord zu
retten, und dir zu ſagen, daß ein lieber Je
mand ſich nach Agnes ſehnt, und ihr treuer
Liebe Thranen weint.

Graumunnchens Stimme war Melodie
der Flote fur Agnes denn ſie brachte ihr
Hoffnang der Liebe. Ach! ſie, die vor
wenig Stunden keine Freuden mehr kannte,
ſchwelgte jetzt in ihrer Julle, und das kleine
Geſpenſt war Ahr nicht nur erträglich es
wurde ihr angenehm; ihre Liede nannte ihn
einen Boten des Lichts, und ſeine Geſtalt
lieblich. Jn wenigen Stunden ward Agnet
ſo dekannt mit ihrem kleinen Freunde, daß
er mit dieſer erſten Nacht ſeines Beſuchs zue
frieden ſeyn konnte; aber er war auch dank-

bar. Ein Schlag ſeines kleinen grauen
GStuabchens auf die letzte unvollendete Arbeit

ſeiner gefangenen Freundin zeigte ihr ſeine
willige Macht; ein Wirbelwind ſturmte die
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vermiſchten Geſame in die Hohe, ſie trieben
ſich in wunderbar geſchlungenen Kreiſen bis

an die Decke hinauf und bis zum Saum von
Agnes Gewand hinunter; das war ein Ge—
toſe, wie wenn der Hagel auf holzerne Da
cher fulltt Agnes wußte nicht wie ihr ge—
ſchah; der Wundertanz drehte ſich um ſie her,

ohne doch ſie zu beruhren, und nach wenig
Augenblicken liefen in vier verſchiedenen Stro

men die Linſen, der Rubſaamen, der Mohn
und der Hirſen in die vier leerſtehenden Ge
faße.

Agnes ſtarrte ihren Freund uüber die
Wundererſcheinung an, aber er verſicherte
ihr, daß dieſes das Kleinſte ware, was er

für ſie thun wollte. Die Morgenluft ſäuſelt
durch die Walder, unterbrach er ihren Dank,
ich muß fort, lege dich nieder, Agnes! mor
gen ſirhſt du mich wieder.

zDen ·andern Tag erwachte die Mude
mit hellen Augen: ein ſtarkender Traum hatte

ſie an friſche Quellen gefuhrt; dort hatte
ihr ihr: Ritter Treue zugeſchworen, und ſie
war zu arm in der wurklichen Welt, alts daß

D
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ſie nicht jede Hoffnung, welche ihr die un—
fichtbare gab, mit vollem Glauben hatte um—

faſſen ſollen.

Jhr Tagewerk war dieſesmal zum Er—
ſtaunen ihrer Feinde vollendet, und ein leid—

liches Mahl ſtillte ihr korperliches Bedurfniß.
Doch zugleich wurde ihr unter ſchweren Dro
hungen befohlen, die anderk Arbeit auch zu
fordern; man wurde, ließ man ihr noch ſpat

abends ſagen, nicht mehr nachſichtig ſeyn
wie bisher; denn die Verrichtung ihrer heu
tigen Arbeit zeigte, daß es ihr nur an Willen
nicht an Geſchicklichkeit fehlte, den Willen
ihrer Mutter zu befolgen.

Mitternacht kam, und eben ſieng Agnes
an zu zagen ob das liebe Graumannchen auch

Wort halten werde oder konnte, als ſich der
tiefſte Winkel ihres Gewolbes wieder erhellte.
Heute ſah ſie ſchon der Erſcheinung dreiſter
entgegen; ſie bemerkte freilich heute wie ge
ſtern, daß Graumannchen ſehr hatlich ſey;
aber, rief er ihr bei ſeinem erſten Vlick ent
gegen, aber dein Freund iſt doch gut; und
konnt Jhr ſterblichen Dirnen denn nie. das
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erſte verzelhen, um des zweiten willen? Ag—
nes errothete, ſich ſo belauſcht zu wiſſen, und
dachte ſich eine Geſellſchaft ſehr gefahrlich,
die ſogar Gedanken behorchen kann. Grau—
mannchen, der auch jetzt errieth, was ſie be

unruhigte, gab ihr die Verſicherung, daß
ihr keiner ihrer Gedanken gegen ihn in ſeiner
Gunſt ſchaden ſollte. Jhr ſeyd Menſchen,

ſagte er, das heißt, mißtrauiſche, ungluckliche

Geſchopfe. Einer unſerer geiſtigen Vorzuge
iſt, Geduld mit den Schwachen haben zu
konnen, wenn dieſe Schwache nur von Un—

danck und Falſchheit rein bleibt. Du
ſtehſt mich ſo zweideutig an: vielleicht haltſt
du mich fur ein boſes Weſen, und wunderſt
dich, ſo reinen Sinn zu horen; ich bin dein
Freund, und komme dir zu helfen; fur jeden
Dienſt; den ich dir leiſte, verlang ich nichts
als Dankbarkeit und Zutrauen Agnes konn—

te beides dem freundlichen Geiſte nicht ver—
ſagen, und hatte in weniger als einer Stun—

de den Muth, ihn um neue Hulſe zu bitten.
Graumannchen ließ ſich nicht lange nothigen,

er zog eine goldne Spuhle hervor, und baute
von elfenbeinenen Otabchen, die er aus einem

Bundelchen nahm, ein Weberſtuhlchen ſo

D 2
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fein und ſauber, daß Agnes ihr Wohlgefallen
dem kunſtlichen Weber laut auſſerte. Unter—
deſſen zog er die Faden der Spinnengewebe

mit ſeinen langen Fingern auseinander. Sie
ſchienen von Drath, denn es riß auch kein
einziger, er zog ſie auf, und begann nun
das wundervolle Wert. Eh die Mor—
genrothe durch die Gitter ſchimmerte, war

ein langer Gchleier fertig, der ſo fein war,
daß er ſich wie ein breiter Fingerreif zuſam
menſchlagen ließ, und doch war er, wenn er
in der Luft wallte, ſo weit und lang, daß
er Agnes hohe Geſtalt vollig verbarg. Frau
Athelene wußte nicht mehr was ſie ſagen ſoll
te, als ſie ihren Schleier von einander ſchlug.
Gern hatte ſie jetzt offentlich Agneſen deſſen

beſchuldigt, was ſie beinahe jetzt ſelbſt glaub—

te, denn hier war mehr als moglicher Mad—
qhenfleiß und Geſchicklichkeit; aber ihr Geiz,

ihre Eitelkeit rieth ihr anders. Der
Schleier war ſo koſtlich, ſie ſchien unter ſei
ner gewebten Luft ſo reitzend, ihre Tochter

bedurften gleiche Schleier. Agueſen
wurde ein beſſeres Mahl aufgetiſcht, aber
neue Arbeit lag auch wieder vor ihr da.
Heute zagte Agnes nicht mehr: dreiſt



53

ließ ſie ihrer Mutter ſagen, ſie wurde ihrem
Beſehl nachkommen. Jhr kleiner Freund
war eben ſo kunſtlich im Mahlen als im We—
ben; er ſtrich die Farben, ſo fein ſie auch
gemiſcht waren, von den Flugeln der bunten
Schmetterlinge, und verfertigte die ſchonſten
Bilder von lachenden Gegenden und glucklich

Liebenden. Lauter Scenen, die Agnes
ſchon in ihren ſchonen Traumen ſah, und die
nur ſie verſtand, ſonſt mochte ihre wuthende
Wutter vielleicht die reijende Hoffnung mit

ihrem Blute verwiſcht haben; denn eben jetzt
war es ihr durch tauſend Wendungen gelun
gen, den ſchonen Juſtus wieder oft in ihrer
Butg zu ſehen.

Der Plan, ihn mit ihrer jungften
Tochter zu vermahlen, ſchien ihr jetzt aus—
fuhrbarer, als je, denn ſie hatte durch Kunſte,
deren ſie Meiſterin war, ſeine nachſten Vet—

wandten in ihr Jntereſſe zu ziehen gewußt;
aber ſonderbar Juſtus ſeufzte jetzt mehr
als je nach Agnes; nur ihr Bild fullte ſeine
Traume, nur ihr ſchlug ſein Herz kiebe.
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Graumannchen der, wie wir geſehen
haben, eben ſo geſchickt war Traume zu we

ben wie Schleier, fand vermuthlich ſeinen
Vortheil in der neuerwachten Liebe des ſcho
nen Ritters zur abweſenden Agneſe; denn  ts
iſt uns ſehr wahrſcheinlich, daß er es war,
der ihm in jedem Traum Agnes vorfuhrte.
Agnes ahnete von dieſem allem nichts; ſie
lag der ſchonſten Hoffnung am Buſen
ſah der heiterſten Zuknnft entgegen; die lan

gen Tage verſchlief ſie, und wandelte in ſuſ
ſem Traum am Arm ihres Ritters, und des
Nachts ſah ſie lieb Graumannchen weben und.
zeichnen, lachte bei ſeinen muntern Sprun
gen, und die langen Nuachte ſchwanden ihr
unter ſeinen klugen Geſprachen, in welchen
er unerſchopflich war, wie Stunden.

Frau Althelene prunkte bei jedem Feſte
in dem wunderbaren Schleier, ihre Zimmer
wurden von nah und von ſfern beſucht, um
die koſtlichen nie geſehenen Tapeten zu bewun

dern. Das war ein Fragen: woher? wie
theuer, die noch nie geſehene Pracht? Aber
Frau Athelene, die ſichs einmal vorgeſetzt
hatte, ihre immer alter werdenden Fraulein
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bald geſtrenge Frauen nennen zu horen, nann

te, zum Erſtaunen aller, ihre Namen, als
man die wunderbaren Weberinnen kennen
wollte. Freilich war es manchem Ritter un
begreiflich, wann die geſchickten Fräulein we—

ben und ſticken ſollten, denn man freute ſich
ja ihrer holden Gegenwart bei jedem Feſte,
bis der Morgeũu durch die Fenſter ſchimmerte;
und der Feſte auf Waldſchutz gab es ſeit der
Abreiſe des Ritters- Liebetreu ſo viele,
daß man die Lage, welche. keine Feſte ſchmuck—

ten, ſehr auffallend fand. Auch waren in
jenen grauen Zeiten die Leibdienerinnen der
Fraulein ſonleicht zu erkaufen, als in unſern
Zeiten die Zofen, um von den Geheimniſſen
ihrer Gebieterin ſo viei zu wiſſen, als man

wollte; beſonders konnten ſich die beiden
Tochtor Athelenens keiner Treue ihrer Dirnen
ruhmen, denñn eines theils hatien ſie ihrer zu

viel; Neid und Klatſchereien, welche unſere
Damen gar ſehr liebten, jagten eine gegen
die andere, jede glaubte die andere mehr in
Guuſt, jtde glaubte ſich ſchlechter belohnt,
als die andere; dazu kam noch, daß manche
ihrer Dirnen hubſcher, von den blonken ſo—
genanunten Freiern gefunden wurde, als ihre
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Fraulein. GSie ſetzten die Hubſchern
unter die Beſehle der weniger Hubſchen, und

ſo war es ſehr. naturlich, daß dieſe. hubſchen
Dirnen ihre freilich nicht ehrliche Schablos—
haltung fur erlittenes Unrecht im Ausſpuhen

jeder Schwachhtit ihrer Herrſchaft ſuchten
und fanden, beſonders wenn die Troſtungen
der blanken Ritter, um derentwillen: ihnen
die Fraulein unhold waren, das ihrige dazu
beitrugen.  Daurch dieſen Weg horten die
Fretluſtigen, denen die geſchickten Webetiu

nen der, thruren Decken und nie geſehenen
Schleier, mehr Werth zu haben begannen,
als die wilden Tanzerinnen und bunten Staat
iragerinnen, wie ſie bis jetzt nur dir Franlein
von Woldſchutz nannten, gar balb, dbaß ahre
Finger weder Spule? noch Nadeln zu fuhren

wußten, und daß ſie alſo ihre Btaute wo
anders ſuchen mußten, wenn ihnen Tanz
und die Geſchicklichkeit, einen Schleier oder
Gewand in kumftliche verfuhreriſche Falten zu

legen, nicht geuugte. Freilich frug auch
mancher reiche Ritter die Madchen, wo ihre
Frau weben ließ, denn der Gedanke war ſehr
etrlaubt, was Frau Athelene bezahlen kaun,
konnen wir auch, aber hler war der Mund
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der rebſeligen Dirnen verſchloſſen, denn ſie
wußten bas: woher? eben ſo weniq, ale das:
wie theuer.  Abends ſagten ſte, verlaſſen
wir die kahlen Wande und Seſſel, und wenn
wir am Motgen die B. fehle unſerer Gebie—
terin abholen, ſo ſtrahlt uns neue Pracht
entgegen. Erntweder hut unſere Frau
und ihre Tochter Kunſte aus dem Auslande
mitgebracht; dierwedrr wir noch unſer from
mer Herr kannten noch kennen mochten, oder
ſie hat unſichtbare Weber, die weder Nadel
noch Geide: bedurfen, ſie reich zu weben.
Denn daß, weder Stuhl noch Rahmen
weden Sride. noch Garn in ihrem Zimmer
iſt, das wiſſen' wir recht gut. Ueber—
haupt weiß ich recht gut, was von unſerer
Brau zu deuken'iſt, fuhr Bertha, die ſchonſte
und eben darum die ain harteſten gedruckte

dir Dirnen ſott ich wage es nur nicht zu
ſagen, denn wer ohne Nadel und Seide ſtickt,
der kann auch wohl unſichtbare Horcherhhin

ſeinem Sold haben, und mein Hals iſt mir
noch nicht ſo ſeit, um ihn fur Geſchwatzig—
keit zu Markte zu tragen; aber was ſo vtele
wiſſen kann man ſchon laut ſagen. Der alte
Thomas und ſeine beiden Bruder ſind jeht
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ſehr in der Gnade unſerer Frau. Der alte
Thomos iſt nur zum Boſen zunerlaffig, ſagte
immer unſer Herr, und jeder Gute gab ihm
recht. Jat! ja! riefen zwei drei der
Madchen, haſt du geſehen? Bettha, ge
ſtern ſchenkte ihm unſere Frau ein ganz neues
Kleid, und ſeinen Brudern gaben die Fräue

lein Halsketten fur ihre Weiber. Freilich
die Ketten und das neue Wams wurden hun

dertfach erſetzt: denn heute fruh lag derSchieier

mit den Schmetterlingsfluügeln anf hem Tiſch

unſerer Frau. Aber, forſchten die neu
gierigen Ritter weiter, da ſie die Zungen der
Madchen ſo gut geloſt fanden, aber, ihr
klugen Kinder! da ihr ſchon ſo viel wißt, daß
der alte Thomas und ſeinet Wruder. Mitwiffer
der geheimnißrollen Weberſtuhle ſind, ſo kann
es euch Schlauen unmoglich fkehlen, uns bald

mehr zu melben Die Moadchen brach
ten ihr Leben wieder in Anſchlag ſchau
derten vor umgedrehten Halſen; aber die
Ritter ſuchten ihnen die furchterlichen Ge—
danken an Zauberei ſo machtig auszureden,
und alles auf verſteckte Kunſtier zu deuten,
zu deren Genächern nur Thomas den Schluſ
ſel fuhrte; dabet war ihnen der Gedanke, den
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klugen verſteckten Thomas aus der Gunſt
Frau Athelenens zu drangen, ſo ſuß, und
die Goldthaler der Ritter waren ſo glanzend,
daß ihnen die Beherzteſten verſprachen, die
mitternachtlichen Gange des alten Geſchafts—

tragers zu belauſchen.

Zurnt nicht, lieben Leſer, uber die
brennende Neugier der altdeutſchen Ritter;
glaubt mir, es war dazumal wie jetzt;
viele der Ritter, welche'forſchten, wollten
nnr ihren Scherz mit den prahlenden Fraääu—

lein treiben, die ſich fur geſchickter ausgaben,
als ſie waren: war doas nicht ſehr ver
zeihlich? vitle wollten Wahrheit, um ſie oder
eine andere, die dieſe nie geſehene Geſchick—

lichkeit beſaßen, zu ehren; wieder andere,
und dies war der großte Theil, hatten Mut
ter, Schweſtern Llebchen Berwand—
te, die ſie quolten, ihnen auch Decken und
Schleier von den Arbeiterinnen aus Wald—
ſchutz zu kaufen, denn daß dieſes nicht Frau
Athelene und ihre Tochter waren, nahm man
fur auegemacht an in der ganzen Weiber—

und Madchenwelt viele Meilen in der Runde
um die Veſte Waldſchutz.
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Die Ritter hatten den erſten ſicherſten
Weg gewäaädit, wenigſtens ihre weiblichen
Bekannten mit der Gewißheit zu erftenen,
daß die Fraulein von Waldſchutz nicht ſo
künſtlich waären, als ſie gerne wollten, daß
man glauben ſollte; ſie mußten ſich denvgen
oft Geſchichtchen erzählen laſſen von entoeck—

ten Lugen, armſeliger Prahlerei, und die
Fabel vom Raben, der ſich mit geſtohinen
Federn ſchmuckte, wurde ihnen bei jeder moge

lichen Gelegenheit geſungen und geſagt, frei

lich in andern Bildern, als dieſe Fabel itzt
klingt; denn es ſollte noch manches Jahr
verſchwinden, ehe man ihre Wahrheit in die
ſem Bilde bewunderte; aber den Jnhait fuhl
te man ſchon damals, und wußte ihn zu
benutzen Dodch unſere Damen verſtan
den die Kunſt, nicht ioth zu werden, ſie tru
ſteten ſich mit dem Gedanken, daß Neid aus
ihren Geanerinnen ſpräche, und wurden nur
noch dreiſter. Die herrliche Arbeit wor
ja da, und niemand kannte den Kunſtler,
das wußten ſie gewiß. Jmmer heißer und
heißtr wurde die Begierde aller weiblichen
Seelen die Frechen zu entlarven, immer hei
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ßer und. heißer ihre Bitten an die Ritter,
ihre Zuſage zu halten, und ihnen endlich den
Triumph zu gonnen, die Wahrheit ans Licht
zu fordern. Die Ritter verſchwenteten Bit—
ten, Kuſſe und Geld um den Weadchen die
Stunden der Nacht zu lohnen, die ſie auf
der Lauer verwachten, wenn Thomas ein ge—
heimes Geſprach mit ihrer Frau gehalten
hatte, und endlich gab Bertha den Nittern
einen bedeutenden Wink, der ſie nach der
Abendtafel in den Schloßgarten rief.

Als die Verſchwornen alle unter den
dickſten Eichen Platz genommen hatten, be
gann Bertha ihre Erzahlung: wenn Jhr
nun nicht ſagt, Jhr Herren Ritter, daß ein
Mobchen alles wagt um Wort zu halten, ſo

ſeyd Jhr ungerecht; jeden Wink des Al
ten habe ich belauſcht und da er ſeit ſie
ben Tagen deren ſo viele gab, habe ich in
ſieben Nachten nur die Morgenſtunden ver
traumet. Vergebens ſtand ich alle dieſe Stunden

auf der Lauer; erſt in der letzten Mitter
nacht horte ich Schritte durch den ſchmalen
Gang, der nach dem Gemach unſerer Frau
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fuhrt; ich offnete mein Kammerlein leiſe leiſe,
und ſah zu meiner großten Freude den alten

Thomas mit einem großen ſchwarzen
Schluſſel in den Saulengang ſchleichen; ich
folgte ihm von weitem, ohne Furcht von dem
alten Lauſcher enideckt zu werden, denn ſeine
kleine dunkle Leuchte erhellte nur eben einige
Schrime vor ihm. Bald wurde mir der Weg
doch zu lang, und Grauſen kam mir an, als
er den ſchwarzen Thurm aufſchloß, von dem
noch ſo viele ſchreckliche Sagen gehn. Er
iſt noch, wie wir alle wiſſen, ein Ueberreſt
der ehemaligin alten Burg, die, wie bekannt,

nur darum ganz zerſtohrt wurde, weil ſie ein
Aufenthalt boſer Geiſter war, und man raunt
ſich ins Ohr, daß unſer geſtrenger Ritter fich
ſelbſt mit Bann und Weihe nicht an dieſen

Thurm wagte, der ein Haupflſitz des holliſchen
Heers ſeyn ſoll. Doch mein Dienſteifer
fur Euch, ihr Herrn Ritter, uberwand meine
Furcht; ich empfahl mich der heiligen Urſu—
la und warf ſogar einen Blick in das große
Dunkel des Thurms, aber ich ſah nichts
als tiefe Schwärze; nun aber will ich
ſterben, wenn ich nicht deutlich eine weibliche
Stimme vernahm, die aber nicht wie Rede
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einer Freiwilligen klang, de fur Geld webet,
denn ſie tonte ſanft klagend, und ich wollte

ſchworen, daß ſie ſogar weint Jch
konnte nichts mehr vernehmen, denn der
Zugwind ſchlug die Planke ins Schloß, und
ich floh durch den oden Gang zutuck und ſtell
te mich hinter die letzte Saule, um ungeſehen

von dem Alten, ſeine Zuruckkunft zu erwar
ten, freilich mit heißer Angſt, denn wer
gab mir die Verſicherung, ob ihm nicht die
Geſellichaft aus dem Thurme das Geleite
gab? und die ſollte mich allenfalls ausge—
wittert haben, wenn ich mich auch in der
Ouaule ſelbſt, hinter welcher ich bebend ſtand,
verborgen hatte; ader er kam allein und!
trug die ſchone Decke mit den ſchimmernden
Gternen, welche heute die Bewunderung aller
war, auf ſeinen Arinen in das Speiſezimmer

unſerer Frau, unb kam nach einer Viertel
ſtunde dhne Schluſſel und Decke zuruck.

Die Ritter wußten nun nicht viel mehr
als ſonſt, und alles was ſie ſo manchen Tag
nach dieſem Abendgeſprach erſuhren, war,
daß ſith ſeit vielen Wochen ſchon eine Gefan
gone iii ſchwarzen Thnrm befand, die, wie
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ein junger Knappe erlauſcht haben wollte,
ſehr ſchvn, und ſehr traurig ſey. So ſtan
den die Dinge in den glanzenden Gemachern
der; Feſte Wald ſchutz, und ſo; ſollten ſie
noch lange bleibene denn Frau Athelene lach—

te aller Wendungen der klugen Ritter, und
nannte, wie bisher, ihre Tochier die Scho
pferinnen der koſtlichen Weberei. Den
eiſernen Schluſſel durfte ihr ja niemand ab
fordern, was giengs fremde Ritter an, daß
unter ihrer Gewahrſame eine ſchuldige Dirne

ſeufzie? wer dieſe Dirne ſeyz; o ſchon
oder haßlich, das war Neugier, die fie nicht
zu befriedigen brauchte. Genug, diz einzige
riethen ſie gewiß nicht, die es wurklich.war.
Agnes war ja,im Kil as a.Hlaſter, und
ſandte faſt taglich Botſchaft und feine Kloſter

arbeit an ihret Mutter und Schweſtern, mit

der Ditte, ihr zja nochzu rlauben in der
Stille des Kloſtert fur die baldige Rucktehr
ihres Vaters zu beten. Dieſes war ſo na

turlich, geſchah ſo zufallg ſo ganz
ohne den Schein zu haben, daß man as be
merkt wunſche. Der Burgpfaff, nach heili
gen Berichten des Clarakloſters, wußze,
ſo oft es ſchickliche Geletynheit gab, ſo viel
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kleine liebenswurdige Grillen von der holden
Agnes zu erzahlen,n daß auch die Mistraui—
ſcheſten von den Gaſten auf Waldſchutz keinen

Zweifel hegen konnten, und Thomas war
unbeſtechbar. Da endlich alles ermudet,
ſo ermudets auch endlich die Neugier der rit
terlichen Damen, beſonders da ſeit einiger
Zeit ſeltner ein neues Stuck der ſchonen Ar—

beit geſehen wurde,Aund endlich zahlte man
ſchon Wochen, und man ſah nur immer wie
der die ſchon geſehenen Dinge; die Fiau
lein, hieß es, dachtin auf neue Zeichnungen;
aber Frau Athelene, ſo ſehr ſie auch ſonſt
ihr Geſicht in der Gewalt hatte, ließ doch
bemerken, daß es ihr dieſesmal leid that, eine

Unwahrtheit ſeagen zu muſſen. Man
lachelte ſpottelte, wunſchte rechte lebhaf
te neue Jdeen und gab den gekrankten
Fraulein den Rath, ja zu ihrer neuen Arbeit
dauerhaftere Farben zu wahlen, als zu den
letztern, denn ſo ſchon und glanzend im Au—
fang die Blumen ſpielten, ſo ſchnell bleichten
ſie, ja es ſchien, als wenn ſie jeder Hauch
verwehte. Auch hatten Schleier und Gürtel
die unſchatzbare Kraft verloren, die zu ver—
ſchönern, welche ſie anlegten; im Gegentheil

E
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ſeit wenigen Wochen warfen die Schleier el
nen graugeliben Schatten, ſo daß auch
das bluhendſte Geſicht ein krankes neidiſches

Anſehen erhielt, und die ſchlankeſte Tailie
machte der Gurtel ſchief und breit; man
warf die fatale Arbeit in feſtverſchlohne Kof
fer, und Frau Athelene kochte Rache

Meine Leſer werden die Urſache dieſer
veräanderten Umſtande vielleicht in der Tiefe

des ſchwarzen Thurms ſuchen, und ſie haben
zecht. Hier war auch vieles verandert,
und die von meinen Leſern, welche der armen

Agnes hold ſind, werden mir vielleicht deſto
unholder werden, wenn ich ihnen die ſchone
Agnes noch beweinungarüirdiger zeigen
muß, alt ſie ſie ſchon kennen; aber mei
ne Entſchuldigung liegt in den vorhergehen
den Worten, ich muß, denn ſo will es der
Gang dieſer alten Sage.

Agnes, die arme einſame Agnes, war
einige Zeit nach dem eiſten Probeſiuck von
Graumannchens Grerſchicklichkeit nicht
wehr ſo elend, als ſonſt; ihre Kerker—
meiſterin ſchickte ihr nicht mehr ſo ſpautlich
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Brod und Waſſer, ja ſogar, wenn Grau—
mannchens Arbeit beſonders gerathen war,
oder die eitlen Schweſtern viele Eroberung in
den verſchonernden Schleiern machten, lagen

ſogar zuweilen einige halbreife Früchte neben
dem nicht mehr ſo ſchwarzen und harten Bro

de; auch war eins der Sitterfenſter halb von
ſeiner dem Tageslicht wehrenden Mauerr be—
freiet worden. Haie  hatte jet Oehl, welches
ihr Lämpchen bis nach Mitternacht leuchtete,

und ſie erſtreute ſich jetzt ſtatt des feuchten

Otrohes einer faſt neuen Matratze. Sie
fuhlte ſich nicht mehr ſo einſam; die Lange—
weile, jene ſchreckliche Folter fur thatige See
len, ſchlug ihr nicht mehr Klauen ins Herz;
die Gewohnheit dieſe Moglichſchaffnerin

deſſen, was, uns oft unmoglich ſcheint,
ſie, die den Kerker endlich minder eng und
die Kette, weniger druckend ſie, die uns
alles ertraglich macht verwandelte auch
Agneſen, jenes zweideutige Weſen, was wir
unter dem Namen Graumannchen kennen,
in einen unentbehrlichen Geſellſchafter.
DSie ſchlief am Tage und furchtete die
Morgenrothe, denn mit ihr verſchwand Grau—
mannchen. Der Tag zeigte ihr nur ſchwarze

2
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Wande und den unfreundlichen Blick des
alten Thomas; von ihm horte ſie nur
die Befehle die ſchrecklichen Drohungen
ihrer Peinigertin; aber Graumannchen war
freundlich. Freilich verzerrte dreſes ſein
eacheln ſeinen breiten, in einen Bogen ge—
ſchlitzten, zahnloſen Mund bis an ſeine langen
gelben Ohren, und die kleinen ſchwärzen  giu
henden Augen hatteir dabei einen abſcheu—
lichen Blick; doch! das vlles hatie ſte nur im
Anfang vwni deui keinen Weſen zuruckge
fchteckt. —t zwie geſagt, Gewohnheit, ihn
allnachtlich und in jeder Abendſtunde zü ſehen,

hatten ihn ganjleiblich gebilbet. Die ganze
Menſchbenwelt hatte ſie auegeſtoßen, bie ganze
Menſchenwelt ſchien ſie vergeſſen zu haben;

ein freundlicher Geiſt, das einzige freundliche
Weſen jetzt fut die Eingekerkerte in der gan
zen Natur, ſchien ſich nur noch für ſie zu in
tereſſiren. Konnten wir es ihr verdenken,
daß ſie ſich vielleicht mehr, als ſie es nach ih

ter Religion ſollte, an dieſes Wefen anſchloß?
freilich ſchauderte ſie dfters, wenn der Mor—
gen ſie umſtrahlte, und der ſie wieder an
Menſchen zichende Tag, an ihre Pfichten
als Menfſch und Chtiſtin erinnette, freilich
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ſchauderte ſie alsdann vor der Frage, die oft
ſchrecklich in ihrem Jnneres aufſtieg: wer iſt
dieſes Weſen, dem du dich durch ſo viele dir

von ihm ſchon geleiſteten Dienſte verbindlich
fuhleſt? freilich wurde da, unter heißem Ge
bet mancher guter Entſchluß gefaßt, lieber alles
zu tragen, als langer in der Gemeinſchaft eines

Geiſtes zu leben, der ſich ihr doch ſchon da
und dort verdachtig gemacht hatte. Sie ent
ſchlief fromme Traume umſchwebten ihre
Stirn aber Graumannchen ſchlang ſich
nie in eine Gruppe der Engel in ihren
Phantaſien. Auch dieſes wurde zu ſeiner
Schuld gelegt, und beim Erwachen der Vor—

ſatz gefaßt, mit ihm zu brechen; doch der
Abend fand Agnes nicht mehr ſo ſtark als
der Morgen. Die Befehle ihrer Mutter
waren heute harter als je die Koſt ſpar
licher die Lampe verloſcht. Grau—
mannchen, das geſprachige Weſen fehlte, die

lange kalte Nacht zu verplaudern; auch ſein
Gluhtopfchen, deſſen Schein ſo treulich das
wuſte Gemach erhellte und warmte, wurde

ſehr vermißt. Da lag Seide und Garn,
Karben und Spinngewebe in Menge, aber
der kunſtliche Arbeiter ſehlte, der Mond
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zeigte zwar einige ſeiner kalten Strahlen durch
die feurigen Gitter des Gefangniſſes aber

ſie konnten Agnes nicht troſten; ihr
wars, als wenn der feige Mond ihrer Feſſeln
ſpottete. Mit Graumannchens Troſt
war es ein anders; er theilte mit ihrer den
Kerker und verplauderte lieber mit ihr die
Stunden der Nacht, als daß er fie in ſeinen
weitlauftigen Beſitzungen, die er in Oſt und

Weſten, wie er ihr oft erzahlte, beſaß, un
ter frohen glücklichen Weſen ſeiner Natur
verſcherzte.. Agnes nahm ihre Zuflucht
zum Gebet, wiewohl nicht ſo laut und heiß
als geſtern; ſie wandte ihre Blicke zur Wand
und ſchloß ihre Augen als wenn ſie ſich fuürch-
tete, einen Blick in ihr Junerſtes zu thun,
der ihr leider das ſtrafwerthe Gefuhl entdecken

konnte heute weniger kaut als geſtern ge—
betet u haben, aus Furcht, Graumuannchen
zu kränken, der kein Freund vom Beten war.
Freilich geſtand ſich dieſes Agnes nicht mit
Worten oder wortlichen Gedanken, aber ihr
Gewiſſen ſprach auch ohne Worte laut.
Mit ſich, mit der ganzen Schopfung unzu
frieden ſchlief ſie endlich ein, und freudenloſe
Traume fuhrten ihre ſchwankende Seele in
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kalte endloſe Gefilde, wo ſie ſich ſowohl von
Graumannchen als jenen lichtern Weſen, die
ihr ſonſt, wenn ihr auch Graumannchen
zurnte, in ihren Traumen erſchtenen, ver—
laſſen ſah. Sie erwachte durch die donnern—
de Stimme des alten Thomas, der ih ih—
ren jttzigen Zuſtand reizend nannte, gegen

den der ihrer harrte, wenn er morgen um
dieſe Stunde nicht fertige Arbeit zu ſeiner
Gebieterin tragen konnte. Ohne Speiſe,
ohne Oehl, ohne Holz, den ungeheuren Ofen
zu erwarmen, verließ ſte der Hartherzige mit

einem graßlichen Schwur, ihrer nie mehr
zu ſchonen.

u

Stunden hatte ſchon der kalte in grauen

Wolken verhullte Tag ſich verſchlichen,
der heulende Gturm pfiff durch die hintern
Zuglocher des Thurms, und ſchlug eiſigen
Regen mit lautem, grauenvollem Getoſe an
die Fenſter und Gitter, ach! es war ein
Tag, den das geſellige Leben kaum ertraglich
machte, wie ſchrecklich war er, im einſamen
Kerker zu verleben! Viele Stunden ſaß Ag
nes da in ſtummer Verzweiflung;: endlich riß
ſie ſich vom Lager, zerriß ihre langen Locken,
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rang ihre ſchonen Hande, und rief den Tod
mit tauſend Thranen, ihr Leid zu enden;
aber er horte ſie nicht! Ach! ſie fühlte ihr
junges Herz ſo geſund klopfen. Hunger und
Durſt mahnten ſie ſo furchterlich ans Le—
ben. Jhre Wunſche noch diſſeits des Gra
bes kannien ſo bunte ſüße Gefilde, daß ſie
ſich den Troſter jeder Leiden noch weit, weit
denken mußte, und doch war nur er, der
dieſe ſchwarzen Pſade offnen konite! Ach!
die verlorne Agnes dachte jeht weder an
Heilige noch Engel: in ihrem zerriſſenen
Herzen, das die Hoffnung verlaſſen hatte,
lag eine Bitterkeit gegen ihr unverdientes
Schickſal, daß ſie ausrief: ich gieng hen Weg,

welchen man gut und frounm uannit, und
ward elend? un dteſim meinem tieſſten
Kummer warf ich mich meinen Heiligen mit
heißem Gebet in die Arme, und meint Hoff

nung wurde zum Spott mreiner Feinde; ich
hielt an in der Pruſung, und ſank bis an
den Rand der Verzweiflung; wohin ſoll
ich mich wenden, da mich kein Ohr horen
will? wohin ſoll ich mich wenden, da weder
Engel noch Menſchen Theil an meinen Thta
nen nehmen?
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Jetzt ließ die harte Spannung nach,
und lindernde Thranen wollten dem zerſprin—
genden Herzen Luſt machen, ſie wollte eben
ihre Haade zum Gebet, zum kraftigſten Ge—

bet empor heben, da fiel ihr Auge auf die
unmogliche Arbeit! da ſah ſie den leeren
Walſſerkrug! da tobte das Schloßenwetter

ſtarker. Sie riß ihre Hande von einander,
wiſchte die Thrane aus ihrem wild blickenden
Auge, und rief mit bebender Lippe: ich will
nicht beten! ich werde nicht mehr gehort!
Der leiſe Gedanke an das einzige Weſen, das

ſie noch zu kennen, noch zu bedauren ſchien,
der Gedanke an Graumannchen, ſchlich ſich

in dieſem Augenblick in ihre Seele, und zu
gleich fuhlte ſie ſich mit kalter Bitterkeit ge
gen ihr unverdientes Leid nicht verbunden,
ihren einzigen Freund, ihren Helfer in ihrer
ietzigen Loge durch Gebet, das ihr, wie ſie
ſich noch zwei, dreimal laut zurufte, nichts

helfen konnte, zu verſcheuchen.

Sie blieb in tiefer Fuhlloſigkeit wiedet
eine volle Stunde, die, ohne daß ſie ihre
keiden nennen kohnte, ſchrecklich war Ach,
ſie wußte, daß ſie jetzt nicht nach den Grund
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ſateen ihrer Erziehung that, aber ihre Kraft
unterlag der Verſuchkng, und die erſten Wor

te, welche der bange Abend horte, waren
Bitten an ihren geiſtigen Freund: Komm
Graumannchen! komm, komm, Agnes
bittet! komm, ſie ſtirbt, wenn auch du ſie
verlaſſen kannſt.

Graumannchen hatte vermuthlich ſchon

dieſen ganzen Tag der Einladung des armen
Mudchens entgegen gelauert, denn kaum
waren Agnes Worte verhallt, ſo dammerte
aus dem alten Winkel, woher Graumannchen
immer herauſſtieg, der wohlbekannte blauliche

Schein ſeines Gluhtopſchens. Jhr Geſell
ſchafter trat hervor, und Agnes war ſo voll
Freude uber ſein Kommen, daß ſie der grauen

vollen Erſcheinung entgegen jauchzte.

Guten Abend Agnes! verzeih, daß ich
erſt jetzt komme, ich

Lieber Freund vergieb du, daß ich dich
durch

Still, ſtill, liebes Kind! ich weiß
was du ſagen willſt; du biſt nun uberzeugt,

daß die Art ſogenannter Heiligen und Geiſter
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mit weißen Kleidern und Gold umhaugen,
nicht ſogar fromm ſind, ihre Anhanger in
Angſt und Leid zu beſuchen, um ihnen den
theuren Weihrauch zu bezahlen, den ſie vor
ihren Bildern verſtreuen, und daß Weſen
meiner Art doch nicht ſo ſchlimm ſind, ais
ſie gern eure Prieſter verlaſtern.

Aber Graumannchen du mußt doch ge

ſtehen, daß deine Geſtalt.

Jch weiß was du denkſt; aber iſt es
recht, das Jnnre nach dem Aeuſſern zu beur

theilen? Sieh da! bis jetzt laßt du dich in
deinen eignen Schlingen fangen, deine jetzige
Lage iſt ja ſchwarz und ſchrecklich, und doch
fuhrte dich oft dein Glauben, daß bittere
Schaalen oft ſuße Kern trugen, im Gebet

du deiner heiligen Agnes.

Sage, wenn haſt du dieſes von mir
gehort?

JZa Kind, ich war langſt hier, wie du
den erſten Tag in dieſen oden Mauern wein
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teſt;: ich bin weder Engel noch Heiliger, gut bin

ich dir, und laſſe mich nicht lange bitten zu
helfen, wenn ich helfen kann; aber freilich
das Alter iſt eigenſir.nig; Vertrauen lohn ich
gern, wenn man aber ſieht, daß man dieſes
nicht findet, ſo

Liebes Graun annchen, wenn vdn nur
beten konnteſt, oder es nur leiden mochteſt,

daß ich bete; denn ich habe es wohl bemerkt,
daß du nicht erſchieneſt, oder doch ſchmollteſt

wenn ich eben recht herzlich

Ja, na, ſiel ihr das Geſpenſt ein, und
ſeine Augen ſtrahlten Zorn, ja, ich ſag es
dir unverholen, daß ich deine tauſend Helfer
vichi von dir gebeteri jöbren wiu. Jch kanv
vnd will helſen, and habe geholfen, was
willſt du denn?

Ja aber ſagte Agnes, und ſchlug
errothend die Augen nieder, denn fie erſchrack

vor dem, was ſie ſcigen wollte.

Ja aber viederholte der Geiſt, du
meinſt vielleicht ich hin der Teufel, und ſuche
dich zu verderben.
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Agnees fuhr bleich zuruckt. Grau—
mannchen lachelte.

Nun, nun, ſagte er, ſey ruhig Kind!
ich bin gar tin armſeliges Weſen gegen den

gewaltigen Furſt der Holle, ſey ruhig,
uberlege nur, ob ich dir je Anlaß ab, ſo gar
gehſſig von mir zu denken? hab ich je etwas
von dir geforbert, was dem Kleinſten oder
Großten Schaden brachte? habe ich dir nicht

gedkent, wie ich konnte? was habt ich je da—
fur von dir verlangt? etnſt eine freie Bitte,
die weder dir noch irgend ſo einem lebenden
Weſen än Leib und Leben Schaden bringt;

du haſt den Kopf dazu geſchüttelt, wer
weiß was du dir fur Wichtlgkeiten in dieſer

meiner Bitte gedacht haſt.— Du haſt
immer abgebrochen, wenn ich von meinem

Wunſche ſprach, ich diente dir fort, nach
wie vor; ich breche auch jetzt, ſo wie du einſt
und immer thateſt, ab, damit du nicht glaubſt,
daß mich dieſe Nothſtunde, der ich vielleicht
einzig deinen Ruf zu danken habe, dreiſt macht,

zu fordern. Nein! deiner Freundſchaft, dei
ner billigen Dankbarkeit will ich die Erfüllung

meiner freien BDitte danken, nicht dem peu
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nigenden Ungluck: und nun ſtill! erſt
Hulfe, dann Dant?

Jetzt wurde die kunſtliche Arbeit vor
genommen. Graumannchens lange gelbe
Zinger warfen die Faden ſo geſchwind hin
und her, dabei erzuhlte er lauter luſtige Ge
ſchichtlein von langſt vergangenen Jahrhun—
derten, und ſeine Pantomime war ſo lebhaft,
daß die traurige Agnes ſich nicht des Lachens
enthalten konnte.  Graumannchen war uber
Agner Heiterkeit ausgelaſſen; er ſprang kreuz

und queer uber ſein Gluhtopſchen, und ſchwur
und fluchte Agneſen eine wonnevolle Zu—
kunft.

Es war ſchon Mitternacht, die
Seide war' verwebt, das Gewolbe war
bell und warm, und Geſprache kurzten die
Nacht; aber die arme Agnes hatte in vielen

Stunden nichis gegeſſen, und Kummer und
Angſt hatten ihre trockne Zuunge mit heißem
Durſt an den durren Gaumen geklebt.

Ein Seufzer und ein halber Blick auf dien
Waſſerkrug, den Graumannchen mit einem
ſeiner Kreuzſprünge zertrat, machten ihn auf—
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merkſam. Bemerkt er es wurklich jetzt
erſt, daß Agnes dem Verſchmachten nahe war,

oder lauerte der Schlaue auf den eutſcheiden—
den Augenblick, wo er ſeines Wunſches Ge
wahrung ſehen mußte; er erneuerte nicht

erſt ſeine Bitte wie ſonſt, von ihm Speis und
Trank anzunehmen, mit einem Satz,
den er-uber ſein Gluhtopfchen that, war er
am auſſerſten  Winkel. Dort drehte er an
der Mauer eine kleine, von Agnes noch nie
geſehene Schraube; die kleine runde Thure
fuhr in die. Hohe, Geaumannchen ſtieg die

Stuffen hinab, die ſich der erſtaunenden Ag
ner zeigten, und brachte in wenig Augen—
blicken eine goldne Schaale, worauf ein fei
nes Brod lag, und die andere Hand hielt ei—
nen koſtbaren Becher mit ſtorkendem Wein.
Agnes aß und trank, und fuhlte ſich durch
neue Stuanke ihrem gefahrlichen Freunde meht

verbunden.

Einige Wochen waren unſerer Geſan—

genen wieder leidlich verſtrichen, die
GStiefmutter ſchalt weniger, denn Grau—
mannchen war ein neuer unermudeter Arbei—
ter; ſeine Taſel machte das ſparliche Mahl
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ihrer Peinigerin entbehrlich, und ſeine Red
ſeligkeit mächte die Einfamkrit ereräglich.

Agnes virgaß es faſt ganz, daß ihr Geſell—
ſchafter kein Weſen ihrer Art war, und wur—
de ſo furchtlios, diß ſie ihn ſogar einſt, als
ſie ſein Wein muthiger als gewohnlich machte,

fragte: aber wer biſt du denn eigentlich,
Graumaunchen? du haſt mir ſchonltſs viel
von alter Zeit aeſprochen, du haſt mir ſo viet
von der alten Burg erzahlt, die einſt mein
Vater zetſtohrte, daß du wohl gär khre Et

dauer kannteſt. Ach! wie wurde mich
das freuen; dern von dir ksſunte ich endlich
erfahren, was mein Vater ſo gerne hat wiſ
ſen wollen, und wie wurde ſich der liebe Va
ter wundern, wenn ihm ſeine Agnet entdecken

kannte, wornach er dei allen Rittern und
Pfaffen umſonſt forſchte!

Graumannchen wurde ſtill und ſehr
ernſt. Agnes ſchalt ihn unfreundlich,
und ſchob ſchmollend den guldnen Becher von

ſich, den er ihr reichte. Er ſchwieg, und
ſie bath und drohte: ich werde wieder Brod
und Waſſer eſſen, ich werde mich wieder
ſchlagen laſſen, und mich lieber ganz von dir
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trennen, Graumannchen! wenn du mir die
erſte Bitte abſchlagſt; dieſe kleine Bitte, einen
ganz kleinen Auszug der Geſchichte des Ge

ſchlechts der Erbauer der uralten Burg mir
zu geben. Graumunnchen ſchwieg

Es iſt auch wohl ſo etwas Großes, was
ich bitte, ſchluchzte Agnes. Was, und wem
kann es dann ſchaden, wenn ich und. mein
Water weiß, was es fur Menſchen waren,
die einſt hier. den erſten Grundſtein legten
von einer Veſte, von welcher kein Stein mehr
ſteht, als dieſer Thurm, wo ich mich nach
ſo vielen. Jahrhunderten noch uber die boſen
Menſchen argern muß, die ihn bauten? Jch

habe dir viel zu danken, aber alles, was du
fur,mich guhan haß, das haſt du ohne mein
Bitten gethaun:; jetn bitte ich dich zum erſten
mal, und die Erfullung dieſes meines Wun
ſches will ich dir hoher anrechnen in meiner
Dankbarkeit, als alles, was du ſchon fur
mich gethan haſt

Dankborkeit, und immer Dankbarkeit,
brumute Graumuannchen mit dem widrrlich—

ſten Vuirk von der Welt, wie kann ich dir
7
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glauben, wenn du mir nicht endlich beweiſeſt;

daß du fuhiſt, wie du ſprichſt? Jch habe dir
ſchon ſo oft geſagt, du ſollſt mir eine einzige
Bitte gewahren, und du Undankbare, die
immer von Dankbarkeit ſpricht, haſt nur im
mer neue Bitten; gutl! auch dieſe ſey, ſo
viel ichs kann, erhort, aber bei dem holli
ſchen Abgrunde ſey es geſchworen: o iſt die
letzte, die ich ohne Vergeltung gewahre.
Bald wirſt du nach: meiner Hulſe noch drin
gender ſchreien; denmn alles was ich bis heute

fur dich that, hetßt nichts gethan, wenn ich
nicht noch mehr thue, und noch einmal,
beim Furſten der Holle! ich thut nichts mtht
ohne Lohn.

Der furchterliche hohle Ton, der Te
ſelablick in ſeinem funkelnden Auge, erſchreck—

te Agnes. Sie fuhr einige Schritte zuruck,
und ſaſt wollte ihr ihre Nengierde renen;
aber der Schlaue wußte ſie durch die ſo oft

wiederholte Verſicherung zu beruhigen, daß
das Verſprechen, ihm auch eine Bitte zu ge
wahren, keinen Werth fur ihn, und keinen
Verluſt von ihrer Stite hatte; daß er es nut
vetlengte, um doch endlich auch von einem
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menſchlichen Weſen ſagen zu konnen: es war

dbankbar; da er ſchon ſeit ſo vielen Jahr—
hundetten nur Undankbaren gedient hatte.

Sie trank wieder von ſeinem Wein, mit
jedem Schluck wurde ſie leichtſinniger, und
ehe die Mitternacht kam, hatte ſchon der
Verrather das Verſprechen von ihr, daß wenn
fie wieder einen Dienſt von ihm verlaungte,

ſie ihm, wenn er die Bedingungen, welche
ſie erſt vorher machen wurde, eingienge, die
Erfullung einer freien Bitte zuſagen
wollte.

Kaum waren die letzten Worte von ih
ren Lippen, ſo glaubte Agnes ihr kleiner

Freund wurde narriſch. Kreuz, queer,
hinuber, hinunter auf und nieder, ſprang
er, und uberſchlug ſich, daß bei dieſer
Gelegenheit Agnes uberzeugt wurde, daß das

lange graue Rockchen nicht umſonſt ſo lang
war; denn ſie ſah daß ihr Graumannchen bis
an den Gurtel dem haßlichſten Affen glich. Er
mochte aus ihrem Schreck merken, der auf
einmal ihr lautes Lachen unterbrach, daß ſie
mehr geſehen hatte, als er fur gut fand, ſie

ſehen zu laſſen. Er ſtellte die muntern
F a
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Sprunge ein, und als ein trefflicher Men
ſchenkenner ergriff er gleich den einzigen Fa
den, welcher nothig war, Agneſens Aufmerk—
ſamkeit an andere Gegenſtande zu fefſeln. Er
begann die verſprochene Erzahlung.

Als die alteſten Eichen, welcht viele
Meilen umher Schatten geben, nhch-Au ihrem

Keime ſchliefen, und deiner Urahnen noch
nicht gedacht wurde, bewohnte hieſe Walber

ein Menſchengeſchlecht, das Schonheit und
Starke vereinte. Gaſtfreundſchaft wohnle
in ihren Hütten, denen ſich kein Feind nahete,

denn von ihrem Muthe ſprachen dit nachbar

lichen ſeltnen Volker. Jn ihren Hainen,
frei und ſtark wie ſie, erbauten ſie Altre und
opferten gewiſſen geiſtigen Weſen, die ſſie
Gotter nannten, ihren Dauk,. fur raiche
Jagd und jedes gluckliche Ereigantiz. Du
wirſt vielleicht manche der Nawen gehort ha

ben, dir jetzt deine Glaubentzunft Gohen,
Abgotter ſchilt, aber dieſes horſt du zuerſt
von mir, daß hier auf dieſer Stelle, wo ſich
deines Vaters Burg erhebt, einſtens ein ich
rer Hain grunte, wo ein Weſen von deinen
Urahnen verehrt wurde, dem ſie den Namen
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Puſtr ich gaben; Jch darf es wagen, mich
ſeinen vertrauten Freund zu nennen; denn
Jahrtauſende pruften unſer Bund. An
meinem Namen liegt nichts, genug auch mir
erhob ſich mehr als ein Opferſtein in dieſen
Waldern; auch ich gieng oft ſichtbar
unter meine Deutſchen, und rief ihnen Sieg
durch meine Gegenwart uber ihre Feinde,
ſchüttete luhlen Regen uber ihre Baume, und

lehrte ihre Prieſter in die Zukunft blicken,
und die Gefilde der Traume kennen. Frei
lich ſahen ſite auch oft die Wuth meines
Zorns, freilich konnte uns alsdann nur Blut
ſoöhnen und Krankheit und Plagen man
cherlei ſchlug die Uebertreter; aber nur dieſes,
nicht unſern Seegen nannte die undankbare
Nachkommenſchaft. Vor mehr als tauſend
Jahren wurden unſere Altare geſchleift, un
ſere Bilder zerſchlagen, und die alten heilie
gen Haine zerſtohrt. Der Glaube zu wel—
chem du dich bekennſt, erhob hierauf ſein
Panier, und wir ſanken in Staub. Doch
nur unſere ſichtbaren Tempel wurden zerſtohrt,

die neue Religion mit ſanften Worten und
dem Schwerdt in der Hand, zwang unſere

Verehrer nur nicht offentlich unſere Namen
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zu nennen. Am TDage von den Bekehi
rern umlagert, die jedem ihrer Vlicke nach
den geliebten Hainen mit blutiger Strafe
lohnten, kußten ſie den Roſenkranz und knie

ten vor einem Frauenbild, das ſie Maria
nannten. Aber wenn die ſtumme Nacht dieſe
Walder noch dunkler machte, wenn der Si

rius herauf zog, und das Glicebengeſtirn
ſlaammte, o! da dampfte uns manches frei
willige Opfer, und wir horten nuſern
Verfolgern zum Hohne die innigſten Gchwure
unſere Schmach blutig zu rachen. Gthau
dere nicht zuruck Agnes, Enkelin eines unſe
rer trauten Ergebenen! ſchaudere nicht vor
den zuckenden Opfern, die uns gehorten.
O! dieſe Menſchen, dieſe gefraßigen Unge
heuer, die ſich hochmuthig Erwahlte des
Allmoachtigen nannten, haben Tauſende

zerfleiſcht, die deiner Ahnen Bruder wa
ren. Wir horten ihre Eide, und blieſen
den Funken der Rache zur hellen Flamme;
dieſe Walder dungte Blut von den Unſern
und ihren Haſſern. Wir zogen noch lange
nachher, als ſich ſchon manche Kirche des
neuen Glaubens in dieſen Gegenden erhob,
als ſchon ſogenannte Einſiedler unter meinen
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Eichen ſich eingeniſtet hatten, und man laut

feibſt unter dieſen Bäumen unſern Dienſt
Grauel nannte, nicht aus unſerer lieben
Heimath. Hie und da loderte uns doch noch
ein Flammchen! Wir hatten nach Jahrhun
derten noch manchen Hausvater vaterlicher

Sitte getreu, der ſeine alten Beſchutzer nicht
fur die neue Weiſe hingab. Hier, wo deines
Vaters Zimmer ins Thal ſchaut, opferte ein
ſtens ein Mann auf meinem Altar, deſſen
Urenkel einer dieſe alte Veſte erbaute, durch
meine Freigebigkeit erbaute, fur die große
Anhanglichkeit ſeines Geſchlechts in unſerm

Dienſt. Mein Liebling ward Prieſter
in meinem Haine viele Jahre; er hatte
des Goldes viel, denn ehe man ſich noch in
den Eingeweiden dieſer Geburge Gold dachte,
ehe noch der erfinderiſche Geiz die Winden

hervorbrachte, das Silber aus der Erde
Schooß ans Licht zu fordern, fuhrte ich mei
ne Freunde auf nie entdeckten Pfaden an des
Ueſtoffs Quellen des ſtrahlenden Goldes, und
ließ ſie ſchopfen. Ein Tropflein der koſtlichen
Tinktur ſchaffte ihnen Schatze, die nur ihren

Nachkommen nutzen ſollten. Unſere
Stunde kam und meine Kraft reichte nicht
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weiter als unſern Lieben zu rathen; auf
mein Geheis grub der alte Prieſter einen gro—

ßen Schatz in dieſem Hain, der mein Bild
beſchattete. Er ſtarb in meinem Dienſt
unter dem Schwerdt der Chriſten, und ich
machte ſeinen letzten Augenblick durch einen

prophetiſchen Blick in die Zukunſt lricht. Er
ſtarb mit meiner Verſicherung, daß ich ſein
Geſchlecht nicht verlaſſen wollte, bis einer
ſeiner Eukel ſich ſeines tief vergrabrnen Scha

bes erfreuen wurde. Hier ereigneten ſich die
klutigſten Auftritte der ſchrecklichen Zeit. Lei
chen hauften ſich auf Leichen, und die Rache

derer, die ſich der Sanftmuth ruhmen, reichte

noch bis uber das Sterben ihrer Schlacht
apfer hinaus; auch ihrt Leichen trugen noch
ihren chriſtlichen Grimm. Unbegraben blie
ben ſie, und der ſcheußliche Anblick der Ver
weſung trieb die Eingebohrnen dieſet Gebur
ge weit aus der verpeſteten Luft. Was Men
ſchen vertrieb lockte die geſtußigen Wolfe und
Raben. Dieſe letztern mehrten ſich bei der
ſchrecklichen Nahrung ſo ſehr, daß man ſchon

von weitem ihre ſchwarzen Kreiſe ſah, ihr
widerliches Geſchtei Stunden weit von dieſem

Schauplatz horte. Ditſe Statte, das Grab
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unſers Ruhms, der Richtplatz meiner Erge
benen, erhielt davon den traurigen Namen

Rabenbuhl bis heute. Jahrhunderte
vergiengen. Aus den abgehauenen
Stammen meiner Eichen ſtanden die jungen
Sproßlinge ſchon wieder als ſtattliche Eichen
da; von dem Greuel der hier geſchehen,
wußte man nichts mehr als den Namen Ra—

benbüht, ohne ſeinen Urſprung zu kennen.
Viele meiner Haſſer kannte ich in der Geiſter
welt als die Unglucklichſten. Die blutigen
Wirkungen der neuen Lehre verwechſelte man
oft falſchlich mit der rein edlen Urſache. Die

Pritſter der chriſtlichen Religion thaten ſo viel
dazu, noch mehr davon, je nachdem es
ihren niedrigen Luſten behagte, und ſo wurde

es ein Gemiſch von Despotie, Widerſpruch,
Bostheit und Unſinn, daß nur wenige im
kLande waren, die es nicht fuhlten, daß die
Gotter ihrer Urvater ſanfter unter ihnen wohn

ten. Unſere Rache konnte vollauf ha
ben, und vielleicht hätte ich, wie viele meiner
Freunde, dieſe Gegend auf ewig verlaſſen,
wenn nicht mein Verſprechen, das ich einſtens

meinem Getreuen in ſeiner Todesſtunde gab,
mich gefeſſelt hattee. Denn ob uns deine
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bosartigen Pfaffen gleich boſe Geiſter ſchelten,
und dich Kreuzemachen und Spruche lehrten,

uns zu vertreiben, ſo haben wir doch die Tu
gend des Worthaltens voraus, auch wenn
wir keinen Lohn erwarten durfen, wie ich.
Jch ſchwebte immer unter dieſen Baumen,
wo dein Geſchlecht hauſte. Arm und im
Druck der Knechtſchaft derer, die ſie zur Taufe
zwangen, zwangen, das fuhlten ſie, und
ihre Herzen blieben frei huldigten dieſe
mir. Durch geheimnißvolle Träume
feſſelte ich ſie an dieſe Gegend, ich ſtarkte ſie,

die Feſſeln ihrer Henker zu tragen. Sie
vergaßen die ſchwere Gegenwart beim Blick
in die reizende Zukunft, welchen ich jedesmal
dem Hausvater meines geliebten Stammest
vergonnte.

Endlich ſchlug die Stunde, wo ich
mein Verſprechen loſen konnte. Ein Knabe
wurde in dieſem Walde gebohren, ſtark und
ſchon; ſeine Mutter trug ihn in der erſten
Minute ſeines Lebens unter die Eiche, welche

mir gehorte, und bat mich um meinen
Schutz. Drr muthige Knabe wurde der
wildeſte Jungling; ohne Waffen fiel er den
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hungrigen Wolf an, und riß die hohe Tanne

aus ihren Wurzein. Er verfolgte meine
Zerſtohrer mit eben ſo viel Kraft als Klugheit,
denn nie nannte man ihn den Morder der
erſchlagenen Monche umher. Flieiß und
Erfindungsgeiſt, Geſchicklichkeit und Aus—
dauer, Stolz und Herrſcherwille beſaß mein
Liebling: ihm oder keinem konnte ich
meine Schutze vertrauen!

In einer Mondnacht, als er mir hier,
wo dieſer Thurm ſteht, einen Geier opferte,
erſchien ich nach Jahrhunderten zum erſten
Mal wieder ſichtbar. Jch ſchwebte auf dem
Rauche ſeiner Opferflamme; er ſah auf, er
ſchrack nicht, ſondern ſtammelte mir Dank,
endlich ſeine Hoffnungen erfullt zu haben.
Ach! rief er aus, du biſt wieder hier, gelieb—
ter Geiſt! du weilſt nicht unter Sklaven, du
kannſt die, welche du wurdigſt, ſichtbar unter

ihnen zu wandeln, nicht unter dem Fußſih
rer deiner Haſſer, laſſen.

Mit Entzucken umkreiſt ich den wurdi—
gen Sohn meines Freundes; ich ſchaute ſtolz

durch die Raume, und ſahe keinen meiner
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Feinde ihm an Kraft und Willen gleich; ich
nahm ſeine Huldigung auf, weihte ihn zum
Racher ſeines Geſchlechts, und verſprach ihm
fur unbedingten Gehorſam Reichthum und
Ehre, ſoviel ſein ſtolzes Herz ſelbſt wollte.
Er ſchwur, und ich hob den ſchweren Stein,

welcher die Schatze ftines Ahnherrns be
deckte.

Ulmo, ſo war ſein Name, ſammitlte
ſeit dieſen Tagen die Jugend dieſer Geburge

um ſich, er kaufte Waffen, und da meine
Kraft mit ihm war, kam er nur als Sieger
heim. Qas iſt wahr: er hielt feſt an
ſeinen Eid bis dahin! Alle ſeine Waffen weihe
te er mir: die Erſtlinge ſeiner Fruchte flamm
ten auf meinem Stein, auch das Blut ſeiner
Gefangenen farbte meinen Altar; denn Ul—
mo war ſo machtig, die Furcht vor dem Bei
ſtand eines uberirrdiſchen Weſens, welches
ſeine Waffen ſtäarkte, beſtimmte ſeine ehema
ligen Tirannen, die ſich bis hieher ſeine Her

ren genaunt hatten, glimpflich mit dem wil—

den Utmo zu verfahren. Auch die Sage
von großen Schatzen, die Ulmo beſlaße, machte

die Habſuchtigen ſanft. Mit Gewalt war
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ihm nichts abzuſtehlen, aber Ulmo war we

niger geitzig als ſtolz. Man ſandte Bo—
ten, man verſprach ihm gegen Gold Freibriefe
fur ihn und ſein Geſchlecht, und ich rieth ihm
anzunehmen, was die elende Denkart der
Chriſten auch der Nachwelt bewies.

Ulmo ward frei mit ſeinen und allen
Geſchlechtern die ihn Freund nannten, denn

meine Schatze lirßen ſich durch die Habſuch—

itigen nicht fobald erſchopfen. Nehbſt ſeiner
Freiheit und: der: Bundſchaft ſeiner ehemali

gen Unterdrucker erhielt er auch die Erlaub
niß, fur ſich und ſeine Nachkommen auf
ewige. Zeiten hier eine Veſte zu erbauen,
welcher er den Namen Rabenbuhl gab,
zur Stiftung eines Andenkens den Gebeinen
die hier einſt unter den Wafſen der Chriſten

ftelen, um in ſeiner Rache gegen die letztern
nicht laß zu werden. Er hielt bis dahin
Wort; meinte Feinde waren die ſeinigen;
Klugheit deckte ihre Gräber. Jn ſeinen nie
entdeckten. Gefangniſſen ſchwur mancher unter

der Folter wieder zu meinem Dienſt, aber
Nitter Ulmo ließ ihn mit der Luge zur Holle
fahren und fieng neue Opfer fur mich.
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Dreißig Jahr war Ulmo alt, und noch
tannte er keine Frauenliebe; der wilbe Mann

wußte nicht, daß ſein Herz fur mehr als
Rache und Herrſchſucht ſchlagen konnte.

Jch ſah dieſes nicht gern denn Liebe er
zeugt Schwache, und es gab Augenblicke, wo

er ſelbſt gegen mich ſtark ſeyn konnte. Eine
Ahnung, daß er ſelbſt von mir etwas dotro
tzen konnte, machte mich oft unruhig;

ich beſchloß, er ſollte lieben. Jch gab ihm
meine Wunſche zu erkennen, ich befahl ihm
ein Weib zu ſuchen, und nanute ihm ein mir
wohlgefalliges Geſchlecht, jenſeits dieſen Wal

dern, aus deren Schooß ich ſeine Sohne ſe
hen, und ſie zu meinen Dienern weihen
wollte.

Er gieng, aber die Weiber behagten
ihm nicht; es war das erſtemal, daß er
mir widerſprach ernſtlich widerſprach

und ich dachte: Zwang zeugt keine Liebe,
und Liebe zeugt nur Schwache;: er ſoll ſich
ein Weib nehmen um zu lieben, nicht nur
um Sohne zu zeugen. Das Erſte erſt,
das letzte folgt. Jch nannte dem Trotz
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kopf mehr Geſchlechter und gab ihm die
Wahl von Tauſenden, er bat um dreißig
Tage Zeit, und verſpach mir am letzten Tage
des Mondes ſein Weib unter meiner Eiche zu
ehelichen.

Der Mond wor ſeinem Verſchwinden
nah; ich harrte ſeiner an der Eiche und
Ulmos fuhrten ſeine Vermahlte nicht zu
mir in ſeine ſtolze Burg. Der Frevler
war an don Geſchlechtern meiner Erwahlten
vorubergegangen, und fuhrte Adle, die
ſrommſte eifrigſte Chriſtin ins Ehebeit.

Jch riß ihn won ihrer Seite, wahrend
ſie in todtengleichem Schlummer lag, uber
haufte ihn mit Vorwurfen; ich warf die
milde Nebelhulle von mir. Nicht in der
ſtillen Geſtalt, in welcher du mich ſiehſt, liebe
Agnes in meinem furſtlichen Grimme,
ſtand ich vor ihm. Zunm erſtenmal wur
de der trotzige gluhende Ulmo bleich, zum
erſtenmal bebte der unerſchrockne, tapfere, weit
umhergefuchtete Wann; er ſank zu meinen
Fußen und flehte meine Gnade, mein Billig—

ſeyn an. Muachtiger Griſt! rief er ſtarker,



du befahlſt mir ausdrucklich zu lieben,
nicht anders als aus Liebe dir meine Haus—

frau in dieſe Mauern zu fuhren. Jch
blieb kalt als ich durch die Reihen der Weiber
gieng, die du erwahlteſt, und ich ſuchte ach!
ſo gern dir gefallig zu wahlen; aber Liebe iſt
eine Gabe, die deine Schatze nicht enthalten.
Jch gieng mit dem Vorſatz in- dieſe Walder
zuruck, dich zu bitten, mich ohne Liebe ver

mahlen zu  durfen, um dir in meinen Kin
dern Verehrer. zungeben; die Nacht uberraſch

te mich, denn ich eilte nicht, weil ich deine
Befehle nicht erfullen konnte. Die Dunkel—

heit des Waldes fuhrte meine irrenden Schrit
te uber die Gränze meines  Gebietes; ich
wußte es erſt, als ich mit: der ſußeſten Stim
me einen feterlichen Geſang horte, der das

Lob des Gottes der Chriſten enthielt.
Mein Herz ſchlug gluhend/aber nicht mehr—
Haß, wie ſonſt bei dem Namen des Nazareers:;
es klopfte nie empfundene Gefuhle, die fur

mich keinen Namen hatten. Eine ſanfte Ge
walt fuhrte mich dem Liede zu; es tonte aus
der kleinen Kreuzkapelle, die Ritter Widingts
Gebeine deckt, der dir durch ſeine Frommigkeit
verhaßt durch nieine Kuechte. ſiel.
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Adle, ſeine Tochte Able mein
Weib ehrte dort mit Thränen und Gebet das
Andenken des Todten. Siehe, ſie iſt ſchon!
ſie war noch ſchoner, denn ihre blauen Augen,

die Andacht und Kindesliebe beſeelten, ſchwam

men in Thranen des reinſten Gefuls Jch

vergaß dich mich alles ſogar
die Furcht: kann Adle den Verſolger ihres
Gottes den Haſſer ihrer Bruder lieben?
ſelbſt dieſe Furcht trat zuruck vor der allmach

tigen Liebe. Nur von dieſer ſprach ich,
nur um dieſe bat ich.

Die ſanfte Jungfrau bebte; wie ein
Marmorbild ſtand ſie vor mir ohne die leiſeſte

Bewegung, auch nur ihren Schleier aus
meiner Hand zu reißen, den ich ehrfurchts—
voll gefaßt hatte. Jch gab dem Geſfuhl
Worte, ich nannte mich den, welchen ſie ſich
in mir dachte, wie mich die ganze. Gegend
kennt. Aber holdes Mudchen dieſes alles
war ich nur bis heute; von jetzt gehore ich
dir, nur du lehrſt dieſe wilde Bruſt anders
als Rachſucht klopfen; willſt du mich zuruck—

ſtoßen? oder mich zu dir zu deinen
Heiligen hinaufziehen? Wiillſt du dei

G
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deinem Vater einen frommen, reuigen Sohn
zufuhren, oder ſoll ich dieſe mich verzehrende

Gluth im Blute Unſchuldiger zu loſchen ſu
chen, und alles um mich her zerſtohren, um
endlich in dem allgemeinen Grab auch das
meinige zu finden? Beſfiehlt dir deine Reli—

gion, ſo oder andert zu handein?

Jede Ader drohte zu zerſpringen, meine

Augen flammten, meine Bruſt hob ſich gich
teriſch; kampfhaft ſchlug ich meine Arme um

ihre Fuße, daß ſich das zarte Madchen an
ihre Heiligen halten mußte, um nicht zu ſin
ken. Aber tief, ſehr tief muß ſie es geluhlt
haben, daß Wahrheit aus mir ſprach.
Mit einem flammenden Blick zu den Sternen,
faltete ſie ihre Hande zum Gebet, und rief
mit feierlicher Stimme: ich bringe mich zum
Opfer fur dieſen. Heilige Mutter! ſegne mein

großes Vorhaben mit Vollendung.

Sie ſank in meine Arme, fuhrte mich
zum nachſten Kloſter, und ſchwur mein zu
ſehyn. Waos ich ihr dafur verſprach?
O! wende deinen verzehrenden Blick von mir,

Furchterlicher! Jch fuhlte in dem Augenblick,
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als ihre Hand am Altar in der meinigen beb—

te, daß ich der Trugloſen Luge fur ihr from
mes Zutrauen gab. Liebe und Treue: dieſe
Eide will ich ihr halten! Den Tdheil
meines Schwurs, der ihr, der Heiligen mehr
galt als dieſes, nur dort Hulfe zu ſuchen, wo
ſie ſie findet, einzutreten in den Bund der
Chriſten, nur auf ihren Altaren zu opfern
o dieſen Theil meines Eides verwiſchte ein
Gedanke an dich! Aufs neue aufs feſteſte
mit meinem Blut, mit dem Blute deiner
Feinde unterſiegelt ſey in dieſer Nacht unſer
Vertrag! Erfullſt du die einzige Bitte dei
nes Sohnes; ich weiß, ein Hauch von

dir totet Able, ich weiß es, du
kannſt durch giftige Traume ihr Herz von
mir wenden, du kannſt durch deinen Zauber
ihre. Reitze vernichten, in welchen ſelbſt dein

nachtlicher Blick zu ſchwelgen ſcheint;

ich ſie unſer ganzes Sluck liegt in
deiner Willkuhr, laßt du mich dieſes
Weib wie heute beſitzen, bis mein Blut kuh—
ler wird, ſo wohnt keiner deiner Verehter
in dieſen Waldern, der dir treuer diente, als

ich! Meiner Nachkommen erſtes, hochſtes
Geſchafft iſt dein Dienſt! Ja ſelbſt dieſes

2
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Weib ſoll Weihrauch in die Flammen deiner
Opfer ſtreuen. Fordere fur die Erfullung
meiner Wunſche, was du kannſt, was du
willſt jedes Verlangen, was in meiner,
oder meiner Kinder Macht zu geben ſteht, ſey
dir gegeben! Bis heute verſprach ich
nur dir zu dienen, in dieſer Mitternacht tritt
mein ganzes Geſchlecht in deine Knecht

ſchaft.

Er ſchwieg, und ich alter Thor reichte

ihm Verſohnung. Jch forderte nur eins
von ihm, aber dieſes forderte ich mit uner—
bittlicher Strenge. Er betrog mich um
meinen Lohn! Jch habe meine Forderung
noch, und ſein Schuldbrief iſt nicht zereiſſen,
ſo lange noch einer ſeines Stammes lebet.

Und was war das? rief Agnes, mit
einer bangen Ahnung, der ſie keinen Namen
geben konnte, was war das fur ein Lohn,
den dir mein Ahnherr verweigern mußte?

Mir verſagen mußte? frug der Geiſt
mit einem furchterlichen Blick, glaubſt auch
du, daß es einen zu großen Lohn gab fur
das, was ich an deinem Geſchlechte that?
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Agnes fuhr angſtlich zuſammen, und
ſtammelte, eben weil ſie ſich nichts denken
konnte, was man fur ſeine Freundſchaft ab
ſchlagen durfte, ſo glaubte ſie, daß er nur
Unmoglichkeiten gefordert hutte, um den
Ritter zu entſchuldigen.

Graumannchen beruhigte dieſe Wen
dung, durch welche Agnes zeigte, daß ſelbſt
in der ſchrecklichſten Gegenwart Liſt, das
Erbtheil der Weiber, ſie nicht verläßt; er
verſicherte ihr, daß dieſe Bitte weder ihn noch
ſein Weib; noch irgend eines Gebohrnen
Wohl, daß ſie nicht ſeine Guter, nicht
ſeinen Ruhm betroffen hatte; aber weil
ihm die Erfullung meines Wunſches ſo leicht
war, ſchmerjt mich ſeine Fälſchheit. Einſt
in einer ſanften Stunde, wenn du glucklich

biſt, und ich ruhiger als jetzt, will ich dir
das nennen, was er mir abſchlug, und du
mir vielleicht giebſt.

Und was wurde aus deinem Ritter, als

du dich von ihm wandteſt? fuhr Agnes
nach einer Pauſe fort.

v
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Er verließ mit ſeinem Weibe dieſe Burg
und verlebte viele Jahre in der Nahe eines
Kioſters in ſernen Landen, wo er ſeine beiden
Sohne erziehen ließ. Der dlteſte ſtarb als
Monch, der jungſte gieng nach dem Tode
ſeiner Aeltern wider Willen aus dem Kloſter,
und wurde ein ſtattlicher Ritter. Jch zeigte
ihm in ahnungsvollen Traumen das Gluck,
was ich ihm und ſeinen Nachkommen beſtimmt

hatte. Meine Liebe zu ſeinem treuloſen Va
ter ſchenkt ich dem Sohne, mehr konnte ich

nicht fur ihn thun. Ein eiſernes Schick-
ſal ſchließt meine Macht an diefe Gegend,

nur hier kann ich mehr als wollen.

id Dieſe. Burg, main Lieblingsaufenthalt,
gab einem fremden Geſchlechte Schut. Kein

Opfer flammte mehr unter meinen Eichen;
ihr Eigennutz ſetzte die Aexte an meine Haine:

ich ſage es, und freue mich, daß ich es ſagen

kann ich hauſte von nun an als ein ſcha
denfrohes Weſen unter dieſen Gewolben;

denn ihr Name tauſchte mich nicht: ſie nann
ten ſich Chriſten, ihre Pfaffen murmelten Ge

bete von jeder Tugend, aber ihre Herzen hat
ten daran keinen Theil. Jhre Hande rauch
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ten ſchrecklich von Blut, ihre Schatze waren
Raub; in dieſem Thurme ſtarb mehr als eine
holde Unſchuld; dieſer Boden deckt die
Gebeine von einem Vater, den ſein Sohn
erſchlug, weil er ihm der Tage zu viel mach—
te, ehe er in ſeinem Gelde wuhlen konnte.
Hier modern zwei Tochter, die ihre Mutter,
welche ihre Nebenbuhlerin war, vergifteten.
Blut, vam Bruder vergoſſen, beſpritzte dieſe
Mauern, und der Freund verkaufte hier ſei
nen Freund, der ruhig unter ſeinem Dach
ſchlief, fur ein. gnadiges Lacheln des Kaiſers

zur ewigen Galeere OSo ſank dieſes
Geſchlecht vom Sohne zum Sohne boshaft.
und feig, wordſuchtig und fronmelnd;
zu jeder Sunde aufgelegt, und doch zu
ſchwach den Gedanken ertragen zu konnen,

ſie begaungen zu. habeng Frevler ohne
gleichen, die es wagten; ihre Morderhande,
ihre Sunderlippen zum reinſten aller Geiſter,
zu Gott zu erheben, und Vergebung fur La
ſter zu erflehen, die ſie im Begriff waren
aufs neue zu vollziehen.

O! abſcheulich! der Gedanke an die
Elenden iſt verloren. Jch ſchuttelte dieſe
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Veſte, ich ſauſte im Sturm durch dieſe nahen
Eichen, und jagte endlich den letzten dieſes
Stammes nach Palaſtina; aber ſeine Schatze

mußte er hier laſſen, hier in dieſer Burg,
wo ich endlich nach vielem Harren deinen
Vater als einzig ubrigen meines lieben Ge

ſchlechts wieder einziehen ſah. Heier
ſchwieg Graumunnchen und verſchwand im

erſten Strahl des Morgens, und Agnes ſank
gedankenvoll auf ihr Lager.

Agnes, welcher manches in Grau—
mannchens Geſchichte bekannt wurde, was

nicht ihr Vertrauen zu ihm vermehren konnte,

ſchlief mit dem feſten Vorſatz ein, ſich ſoviel
als moglich aus der Gemeinſchaft eines Weſens

zu ziehen, das ihr ſelbſt durch ſein eignes Ge
ſtandniß verdachtig werden mußte; aber
Agnes erwachte mit dem heißeſten Verlangen

nach der nachtlichen Stunde, wo ſie ihren
kleinen Freund erwarten durfte Was
ſo ganz ihren geſtrigen Vorſatz verſcheuchte,
war ein Traum, welcher nie zu Graumann
chens Beſten hatte gelegner kommen konnen,
und ſelbſt Agneſen, wenn ſte nicht zu angſtlich

mit dem Jnhalt deſſelben beſchafftigt geweſen
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hatte ihr der kleine Unhold nicht ſelbſt erzahlt,
daß er Traume weben konnte, und ſie oft zu
ſeinen Abſichten verfertigt hätte? Konnte die
ſer ihr Traum nicht auch ſein Gelſchopf ſeyn,
ſie in irgend ein verborgenes Netz zu ziehen?
Dem ſey ſo oder anders, ſo hatte der Traum
doch Recht, wie auch die Folge ſagen wird.
Agneſens Herz gehorte ſeit Jahren ſchon ei
nem ſchonen Ritter, den die Madchenwelt
den ſchonen blonden Juſtus hieß. Sie trau
te den heiligen Schwuren, die ihr ihre Hoff
nung gab, daß ihr die Erinnerung an den
blonden Ritter ſelbſt ihren Kerker ertraglich
machte. Freilich ſah ſie ihn jetzt ſeit vielen
Monaten nicht: freilich horte ſie ach!
ſo lange nicht einen ſeiner Seufzer; aber
das alles konnte ihren feſten Glauben nicht
erſchuttern, wenn ſich auch Jahre lang die
Stunde der Vereinigung erwarten ließ.

Graumannchen wußte alle ihre Geheimi

niſſe, aber dieſes ihr wichtigſtes verſchwieg
ſie ihm. Jhr kleiner Freund nahm ſich
manchmal die Freiheit, dieſes oder jenes nicht

gut zu heißen, was ſie anders fand; und



106

Furcht, er mochte ihren Ritter vielleicht eben
ſo wenig leiden konnen, als ihre Stiefmutter
und Schweſtern, drongte allemal die Frage
nach ihm und ſeinem Beginnen ach!
von welchem ſte ſo gern etwas gewußt hutte

in ihr heißes Herz zuruck. Jetzt war
dieſes Herz zu unruhig: ſie mußte ſprechen,
ſie hatte ihren Ritter an der Hand eines ſehr
ſchonen Frauleins geſehen; freilich war
er traurig und drückte ihr Bild an ſeinHerz;
aber das ſchone Madchen ihm zur Sette zog

ihn zum nahen Altar, wo ein Prieſter ſtand
die Trauung zu verrichten Die wollte ihm
ihren Namen rufen und konnte nicht; ſie
wollte ſich zwiſchen das Brautpaar werfen;
ihre Stiefmutter riß ſie zuruck. und ſchleppte
ſie zu einem iahe ſtehenden Scheiterhaufen:

die Flamme ſchlug ihr ins Geſicht, und ſie
erwachte in Todes ſchweiß gebadet. Es
war nur ein Traum ſo hatte ſie ſich oft
geſagt, wenn ſie, ſeitdem ſie ihren Kerker
bewohnte, aus angſtlichen Nachtgeſchichten
erwachte; aber jetzt-war er der ſchreck-
lichſte aller Traäume! jetzt galt es mehr als die

verzogerte Ankunft ihres Vaters, oder die
neuerſonnenen Plagen ihrer erfinderiſchen
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Stjefmutter. Sie fuhlte ihr Herz zerriſſen,
es galt ihter Liebe, dem geliebten Juſtus.

Graumannchen war kaum erſchienen,
ſo wurde ihm der bange Traum erzahlt, und
er bei allem, was ihr theuer, beſchworen, ihr

zu ſagen, was der Traum ihr weiſſage.
Graumannchen ſtellte ſich, als ob er nicht
die kleinſte Vermuthung von ihrer Liebe ge—
hadt hatte; er machte ihr ſogar Vorwurſe
über ihr Mißtrauen, und beklagte im voraus
die unglucklichen Folgen, die dieſes Verſchwei
gen gegen ihn haben konnte. Agnes ſtarb

faſt vor Augſt und Ungeduld; ach! lieber,
lieber Geiſt!' du ſtehſt meine Thranen, und
qualſt mich noch mit Vorwurfen uber das,

was ich, ach! ſo herzlich bereue! O!
hilf mir, troſte mich, rette mich und ich
will von heut an dir uneingeſchranktes Ver—
trauen fchenken! O! ſage mir, hat der
Traum Deutung, und welche?

Grauinunnchens Augen funkelten vor
Freude, die arme Agnes ſo nahe der Falle zu
ſehen, die er ihr legte. Er wverſicherte
ihr, alles zu ſagen, was der Traum verkun
digte; aber da er jetzt ſchon im allgemeinen

7
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ans dem Geſichte wußte, daß er ihr kein
Gluck verſprache, ſo bate er ſie recht ſehr ſich

zu faſſen, und ihm zu verſprechen, ihren
Schmerz zu maßigen; dagegen verſpräche er

ihr zu helfen, wo und wie er konnte.

Dieſer Eingang offnete dem armen blei—

chen Madchen, die mit gefalteten Händen
und ſchweren Thranen vor dem ſchelmiſchen

Weſen ſtand, die Ausſicht in eine ſehr bauge
dunkle Zukunft; aber Erwartung eines
Uebels iſt oft noch herzbeklemmepder, als das

Uebel ſelbſt, beſonders wenn man glaubt ei
nen helfenden Freund zur Seite zu haben,
der erſt wirken kann, wenn man weiß, wo
uns Hulfe nothwendig iſt. Agnets flehte
init bebenden Lippen bald den Vorhang wege

zuziehen, der ihr Schickſal verhullte, und
verſprach Standhaftigkäit und Ruhe, an
wilche ſie ſelbſt nicht glaubte.

Der Geiſt offnete einen Mauerſchrank
den Agnes nie vermuthet hatte, und zog eine

dicke Rolle Pergament hervor, ſie rauſchte
von einander, und dehnte  ſich, wier von un
fichtbaren Handen gezogen, von ihren Fußen
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bis zur gewolbten Decke hinauf, und zog ſich
rings um die Wande; ſie ſah mit ſtarrem
Blick auf die ſchneeweiße Haut. Eine leichte
Wolke uberflog das Pergament von oben bis

an das Ende, und aus dem wunderbaren
Nebel traten Scenen hervor, die Agnes bald
kannte; ſie ſah ihren Einzug mit ihrem Va
ter in die Burg Rabenbuhl, jeden Tag, jede
Stunde, die ihr irgend merkwurdig war,
mit den lebhafteſten Farben, wie ein ſchones
Gemahlde vor ſich; ſie horte die dargeſtellten

Perſonen ſprechin, ja ſie wußte ſogar was
ſie dachtn Unm ihren Glauben an die
Wahrheit der ſeltnen Erſcheinung ganz zu
feſſeln, ſah ſie ſich und ihren Ritter in der
verborgenſten Laube des Burggrabens; horte

Eide, horte Seelengeſprache, die, wie ſie
wußte, nur ſte gedacht, und ihr Engel be

lauſcht haben konnte. Mit dem Gehuhl
der ſußeſten Erinnerung weilte ſie. bei den lieb
lichen Gruppen, und vergaß auf Augenblicke
die angſtliche Urſache, welche ſie vor die Tafel

des Schickſals fuhrte. Doch die Verwand
lung der Scene rief ſie ach! nur zu bald zu ih

rem Schmerz zuruck; ſie ſah ſich im Ker—
ker; alle die jammervollen Tage, die Stun
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voruber; endlich die Bekanntſchaft Grau—
mannchens, ſogar ihren Verdacht gegen ſeine

Ehrlichkeit, horte ſie mit ihren eigenen Wor
ten wieder; doch ſie hatte ſchon ſo viel ge
ſehen, als daß ſie das mehr außer ſich hatte
ſetzen konnen. Mehr Beſchamung gegen den
gegenwartigen Geiſt als Erſtaunen, hielt
ihre Zunge gefeſſelt.

Eben hatte ſie ſich etwas mehr geſammelt,
eben ſagte ein bittender Blick Graumunnchen,

was ſie fuhlte, als ihr dieſes mit einem freund
lichen Bitck ſagte: ſey ruhig, der Schein iſt
wider mich, und die Kinder des Fleiſches konnen

nur nach dem Schein richten merke auf,
jetzt ſcheint die Deutung deines Traums zu

kommen. Agnes ſahe, horte, und wur
de rodtbleich, daß ihr Ritter ſie im Kloſter
glaubte; ja ſie horte ihn ſogar ein Brief
lein, das falſchlich ihre Schriftzuge trug,
leſen, welches ihm ewiges Lebewohl ſagte:;
was ihn mahnte, die Wunſche ihrer und
ſeiner Verwandten, ihre Wunſche zu erfullen,
und ſeine Hand, wenn ſie auch noch ſein
Herz beſaße, ihrer jungſten Schweſter zu
ſchenken, wie ſie ihr ihre zeitliche Haabe
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ſchenken wollte. Agnes ſchrie laut Ju—
ſtus! du biſt betrogen! die ungluckliche
Agnes liebt dich vergebens! Jhr Ritter horte
ihre Stimme nicht er weinte, und gab
endlich ſein bebendes Ja dem alten Graf Herr—
mann, ſeinem Oheim, der ihm, wie es ſchien,

den unglucklichen Brief ubergeben hatte.

Agnes ſank zu Boden, und nur Grau—
munnchens Verſicherungen, daß noch Hulfe

moglich, hielt ihre fliehende Seele zuruck;
ſie beſchwor Graumannchen mit laut klopfen
dem Herzen zu helfen, bald zu helfen.
Ohne Antwort erſuchte ſie dieſer erſt noch ei—

nen Blick in ihr Verhäangniß zu thun, um
ganz wiſſen zu konnen, wo, wie Hulfe mog
lich ſey. Sie ſahe jetzt ein Zimmer in der
VBurg; ihre Mutter, die furchtete, daß
endlich das Mahrchen von Agnes Beruf zum
Kloſter verſchwinden kannte, und die ſelbſt
verzweifelte, ſte durch ihre Martern in die
verhaßten Mauern zu zwingen, ſah keine an—
dere Sicherheit fur das Gluck ihrer jungſten
Tochter, der ſie mit ſo vieler Liſt und Muhe
den Namen der Braut des reichſten, ſchonſten

Ritters geſtohlen, als Agnes Tod; zu ihrem
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heimlichen Mord hatte ſie nicht Muth, denn
ſelbſt hatte die Furie ihre Hand mit dem tod

lichen Gift oder Dolch bewaffnen muſſen.
Agneſens Schonheit, ihre Gute und Sanfte
muth hatte ſelbſt ihrem Kerkermeiſter Mitleid

eingefloßt; alſo war kein anderes Mittel als
den Schein des Rechts zu ihrer holliſchen Ab

ſicht zu ergreiſen. Ein Brief von ihrem
Gemahl, der ihr meldete, daß er noch eine
weitere Reiſe zu machen hatte, gab ihr Zeit

den ſchwarzen Plan auszufuhren.

Jn jenen angſtlichen Zeiten der Dunkel—

heit des Aberglaubens durfte man nur die
kleinſte, kindiſchſte Urſache haben, jemanden,
den man gern verderben wollte, der Zauberei zu
beſchuldigen, und er war verloren;: alle Ban
de von Verwandtſchaft und Liebe waren auf

geloſt, und der Denunciant erhielt ſogar den
Dank des welt- undh geiſtlichen Gerichts fur
ſeine That, ware es auch ſelbſt das Kind von
ſeiner Mutter, die Frau von ihrem Gatten,
was auf dem Scheiterhaufen ſtarb. Frau
Athelene hatte, um die verlaßne Agnes zu
ſturzen, mehr als eine Wahrſcheinlichkeit,
ſie auf das Schavot zu bringen; ſie durfte ja
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nur ein einziges kleints Stuck ihrer wunder—
baren Weberei dem geiſtlichen Gericht zeigen,

und der Scheiterhaufen ſtand in vollen Flam—

men. Schon bei Erblickung des erſten
Schleiers war ihr ein Gedanke dem ahnlich,
durch die Seele geflogen, aber der Wunſch,
ihre Tochter fur die Kunſtlerinnen der allge
mein bewunderten Arbeit halten zu laſſen,
und die hoffnung,vielleicht noch Agneſens
Einwilligung zur Einkleidung als Nonne zu
erſchleichen oder zu erpreſſen, und die nahge

dachte Ankunft des Vaters der armen Agnes

hielt ſie zuruck. Jetzt war das alles andert,
ihre Tochter hatten, nichts erwebt: Agnes

war entſchloſſen ihren Vater zu erwarten, und
die nahe Ankunft deſſelben durften ihre Fein

de micht furchten; ſie war frech genug ih—
rem Bieichtvater den blutigen Entſchluß als
Drang ihres Gewiſſens zu nennen, und die—
ſer zu ſehr ihre Creatur, als daß er ſie nicht
fur dieſe Ueberwindung, wie er es nannte,
hutte ſegneütcund durch ſein Gebet ſtarken
ſollen. Agnes ſah ihren Scheiterhaufen o

dern, ſahe ſich den Weg des Todes wanderu,
horte ſich das Urtheil ſprechen, ſahe ihren Ge

liebten, ihren Vaterverzweifeln, und ſank in eine

H
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tiefe Bewußtloſigkeit Als ſie ſich wie—
der fand war alles verſchwunden, und ſie
ſah ſich mit ihrem Jammer im erſten Schim
mer des werdenden Tages allein; ſie rief ih
ren kleinen Freund, machte ihm Vorwurfe,
daß er ſie hätte verlaſſen konnen, und bat ihn
im nachſten Augenhlicke, ihce Ungrerechtigkeit

mit tauſend Thranen ab, denn er' chatte ja
gleich. in den erſten Tagen ihrer Bekanntſchaft

geſagt, daß er ſie jedesmal bei anbrethendem
Morgen verlaſſen mußten  Ganz erſchopft
von Sorgen Angſt und Thronen ſank endlich
der Einſamen der langſte Tag ihres Lebens;

die Nacht erſchien und Graumanncheu. mit
ihr Agnes eilte auf ihn zu, ware ihm vei
nahe zu Fußen gefallen, aund bat in taufend
ruhrenden Worten um Hulfe. um Rettung,
um baldige Rettung. Der Geiſt ſchien nicht
ſo große Eil zu haben, und ſein. ernſthaftes,

feierliches, ſtrenges Geſicht jagte die Arine in

ein nie gefuhltes Schrecken. Ja! ach! ich
ſehe es, rief ſie mit bleicher bebender Lippe,
mein einziger Freund verläßt mich! es
iſt zu ſpat, ich bin verloren, du kannſt, du
willſt mir nicht helfen.
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Jch will und kann helfen, aber ich nur
alleinz dbis Morgen um dieſe Zeit iſt noch
Hulfe moglich; aber, fuhr er mit tiefem furch
terlichen Tone, den Agnes noch nie von ihm
horte, fort: bei allen Machten des unterirr
diſchen Reichs, bei meiner Quaal ſeit Jahr
hunderten, bei dem Undank der Sterblichen
ſey es geſchworen, ich thue keinen Schritt,
ich kann nicht die kleinſte Hulfe gewahren

ohne Lohn. Aunes ſchauderte mit kalten
unnennbaren Gefuhlen zuruck. Ja! ich
ſethe es, rief der Geiſt, du ſchauderſt ſchon
bei dem Verlangen eines geringen Lohns zu
ruck; vermuthlich denkſt du nach Art der
Chriſten, daß ich nach deiner Seele trachte,
denn die Monche, deine Prieſter, haben bei

dir. mehr Glauben als alle Beweiſe von mei
ner Seite, daß ich nur dein Wohl will.
Wenn ich Seelen ins Netz ſfiſchen wollte,
glaubſt du denn kurzſichtige Sterblicht,
daß es immer. der Muhe ſoviel nothig ware?
Haſt du einen ſo gar ſchwachen Begriff von
der Schuldloſigkeit der Menſchen? Jhre eig—
nen, ihre ſogenannten ſchonen Gefuhle fuhren

ſie zahllos ins Verderben; Stolz, Ehrſucht,
Eitelkeit, Gewinnſucht und Neid, das ſind

H 2



die einzigen Bundesſchluſſe, die ſie dem Ab
grund der Holle weihen. Wir haben nicht
nothig ſie ſichtbar zu umſchweben, um ſie
elend zu machen, ihr eignes Herz iſt ihr Teu—

fel. Als du mit Verzweiflung rangſt, und
Gedanken des Selſtmordes deine Seele um—
ſchwirrten, als du nicht mehr in Gebeten dei
ner Religion vor deinen Heiligen knieteſt, weil
du das Vertrauen von ihnen weg zu mir ge
wandt hatteſt, warſt du da nicht ſchon mein,
wenn ich ein boſer Geiſt wäre, der auf den
Augenblick lauſchte, der dich von der Ge
meinſchaft der Himmelshoffnungen reißen
ſollte? oder wenn ich dich jeht deinem from

men Waohn uberlaſſe, wenn alles ſo kommt,
wie es ohne meine Holfe kommen muß, wenn
du als Scheuſal der Gerechten, als Zau—
berin dem Flammentode zuwankſt, wenn die
Thranen des verzweifelnden Juſtus deine
Seele von Gott reißen; biſt du ſtark genug
in frommer Entſagung aus dieſer Welt voll
Freude zu gehen, oder wirſt du murrend ſter

ben? Graumannchen hatte dieſe Rede
noch nicht vollendet, als Agnes, die ihres
Ritters bleichen Schatten am duſtern Gewol
be ſchweben ſah, der ihr Vorwurfe zu machen
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ſchien, daß ihr der Gedanke ihrer Trennung
nur denkbar war, zu ſeinen Fußen lag;
ſie umfaßte das luftige Weſen, und rief:
rette! rette! ich will alls fordere!
ſelbſt meiner Seele Heil ſcheint mir jetzt nicht
mehr wichtig!

Jch will, ſagte Graumannchen, indem
er die bebende Agnes unterſtutzte, weder dei

nes noch irgend eines Sterblichen, der mit
uns jetzt atymenden Weſen Seelenheil, das
gelob ich dir bei dem Schaudern der Ewig—
keit, ich will nichts als das Verſprechen, mir
jenes Pfand einzuloſen, was ich noch von
deinem Ahnherrn beſitze; verſprich mir das
bei den Hoffnungen deines Geiſtes, und gieb
mir als Schuldſchein eine deiner blonden Lo—
cken; auch veriprech ich dir nicht eher als
Mahner vor dir zu ſtehen, bis ich dein Gluck
vollendet, und du ſelbſt ausrufſt: alle meine
Wunſche ſind erfullt! aber alsdann fordere
ich in einer andern Geſtalt, und weder deine
Bitten noch irgend dine andere Gewalt ſoll
mir meinen Lohn entziehen; entſcheide!
aber nur Augenblicke ſind dir noch ubrig.



Grauninnchen ſchwieg, und ein nie ge

fuhlter Schauder riſſelte kalt uber Agnes Na
cken herab; fürchterliche Ahnungen draängten

ſich vor ihre Seele. Selbſt Juſtus Siimme
tonte in weiter Ferne und rief ihr Warnung.
Ach! rief ſie mit heißen Thräanen, grauſamer
Geiſt! warum wahlſt du dieſe entſetzliche Mi—
nute zu unſerm ſchrecklichen BGund? jaſchreck

lich iſt gewiß meine Verbindlichkeit, denn
nur darum nennſt du deinen Lohn jetzt nicht,
weil du weißt, daß ſeine Große mich abhalten
wurde, ihn zu verſprechen; er muß groß,
unausſprechlich groß ſeyn, denn mein Ahn
herr verließ alles, um nur deinem Mahnen
zu entfliehen. Graumannchen ſchien in Luft
zü zerfließen, und Juſtus Schatten erſchien
handeringend. Agnes rief den faſt verſchwun

denen Geiſt zuruck, bat ihn nur um eine klei
ne, um die kleinſte Entlaſſung ſeiner Forde
rung, nur um irgend eine kleine Einſchran—
kung; ſie flehte ihn mit Angſt der Verzweif—

lung, ihr nur irgend die entfernteſte Mog
lichkeit zu nennen, wie ſie das bange Ahnen
ihrer Seele lindern konnte. Der Geiſt
ſtand eine Secunde nachdenkend da, endlich
rief er gut ja ich gehe noch unter ei—
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ner Bedingung den Contract ein; wenn du,
rief er boshaft lachelnd, mich bei dem Schimpf—

namen zu nennen vermaaſt, welchen mir die
neuen Chriſten dieſer Gegend gaben, als ich
ihnen zuweilen machtlos in den erſten Jahr—
hunderten erſchien, ſo iſt deine Schuld bezahlt,
und das Pfand deiner Verbindlichkeit gebe
ich dir unentgeldlich zuruck; aber nun
auch, rief er mit einem furchterlichen Blick,
nicht die kleinſte Silbe des kleinſten Wortes
mehr! ich verſtumme auf ewig, und eile
aus dieſen Regionen auf immer. Agnes gab
ihm Handſchlag und Wort, ihm, wenn ſie
zur beſtimmten Zeit ſeinen Namen nicht
wußte, eine freie Bitte zu gewahren;
die ſchonſte blonde Locke, die auf ihrem angſt

lich klopfenden Buſen hupfte, war das Pfand

ihres Verſprechens.
Sobald Graumannchen mit holliſchem

Triumph die Locke in ſeinem Buſen verborgen
hatte, war er das freundlichſte, gefalligſte
Weſen, und ſeine tauſend luſtigen Sprunge,
und die Tage der ſchonſten Zukunft, die er
Agnes ſo reitzend ſchildern konnte, verwiſch
ten bald den angſtlichen Gedanken an den
Preis, um welchen ihre Hoffaungen erkauft
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waren. Um aber den glucklichen Anfang
deiner wennevollen Jahrt zu machen, unter—
brach der Geiſt die Roſenbilder von Agneſens
Leben, eile ich ſogleich dich zu ſchmucken, um
auf einem glanzenden Ball, den deine Mut
ter heute Abend giebt, als die Glanzendſte
zu erſcheinen. Ein Schleier wird dich jedem
unkenntlich machen; ſo ſprichſt du deinen Rit

ter, den du an der Seite ſeiner aufgedrunge—
nen Braut, trauernd in das Andenken ſeiner

Agnes verſunken, finden wirſt; denn heute

ſoll er ſich entſchließen, den Ring an die
Hand deiner Stieſſchweſter zu ſtecken.

Agnes ſchrie laut auf! O! eile, rief
ſie, eile du ſelbſt zu ihm, ihm alles zu ſagen;
ich werde ihm vor Herzklopfen nichts ſagen
konnen, und er wird wit dem Ring ſeines
Verſprechens die Hand meiner Schweſter
ſchmucken.

Sey ruhig Agnes, ich rette dich, ich
fuhre dich als ſein gluckliches Weib in ſein
Brautgemach; aber du mußt ſelbſt gehn;
ich kann mich ihm nur in Traumen nahen,
und in Traumen iſt er vorbereitet, heute eint
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frohe Nachricht von ſeiner Agnes zu horen.
Ehe die Mitternacht erſcheint, wird er zogern

ſein unwiderrufliches Ja zu geben. Jch
konnte dich ſogleich zu deinem Vater oder in
die Arme deines Ritters fuhren; aber das
wurde deiner Stiefmutter und ihrem Pfaffen
anhang noch mehr Waffen wider dich in die
Hande ſcharfen. Wurde man nicht, wenn
du durch dieſe Mauern giengſt, ohne den

Schluſſel zu dieſen Schloſſern zu zeigen, ihre
Anzeige, die dich der Zauberei beſchuldigt,
gerecht nennen muſſen? wurde nicht ſelbſt
dein Brautigam,  dein frommer Vater vor

dir zuruckbeben? Dein Bekenntniß, daß ich
das alles that, wurde dir nichts helfen, ich
wurde der Teufel ſeyn und du meine Verbun

dene. Nein! deine Rettung muß, um
wurkliche Rettung zu ſeyn, den naturlichſten
Gang gehen. Traue deinem Freunde, er will
und kann dich nur zu deinem Gluck fuhren.
Dein Vater ſelbſt muß deine Ketten zerbre
chen; und jene Gewebe, die deine Feindin
zu Netzen gebrauchen wollte, dich in Henkers
Hande zu fuhren, ſollen ihr, durch meine
Hulſe vollig unnutz werden. Denn furs
erſte gab ſie ja ſelbſt die minder kunſtlichen
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Arbeiten fur das Handewerk ihrer Tochter
aus, und die nachfolgenden haben berette von
dem Augenblick an, äls ich deine Locke, das
Pfand deiner vertrauenden Freundſchaft em
pfieng, dichtere Fäden und ſo ziemlich das
Anſehen von gewohnlicher Weberei erhalten,
daß ſie ſich nicht mehr vor Gericht witd wa

gen durfen; auch haſt du von heute an durch
meine Macht die Kunſt in deinen Fingern,
wenn es gefordert werden ſollte, dieſe feinen

.Gewebe mit Nadeln und Opuhlen fortzu—
ſetzen. Doch wird das alles nicht nothig
ſeyn; ich ſehe in naher Zukunft deine Fein
din dieſe Burg rääumen, ſobald ſie von der
Zuruckkunft deines Vaters, ihret Richters, ho

ren wird Alſo du gehſt hinten in den
Prunkſaal deiner Mutter, und deine Schritte
ſicherer zu machen, werde ich dir zeigen, daß
du ſo unkenntlich biſt, daß du dich ſelbſt fur
eine Fremde halten wurdeſt, wenn ich dein
Hetz verwandeln konnte, wie deine Geſtalt;

darum ſey ganz ruhig, ſchreibe deinem Ritter

ein Briefchen, das ihm deine Lage, deine nahe
ſchreckliche Gefahr kund thut, mahne ihn
mit gluhenden Bitten, unter irgend einem
Vorwande ſeine Vermahlung aufzuſchieben,
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und ſo ꝓiel Zeit zu gewinnen, um an die
Granzen von Jtalien zu eilen, wo dein Va—
ter eben Anſtalten zu einer noch viel weitern
Reiſe macht; ihm ſoll er deinen Brief zeigen,
ihm dein Elend ſchildern, und auf den Flu—
geln des Windes zuruck eilen. Jch werde
unterdeſſen deine Feinde, die, wie du weint,
ſehr auf Träaume halten, durch nachtliche
Gevilder tauſchen, daß ſie nichts weniger als
die Nuhe deiner Retter furchten ſolln
So wirſt du mitten unter ihren Anſchlagen
dich zu verderben, ſicher und ruhig die An—
kunft deints Vaters, deines Geliebten erwar

ten können.

Agnes verfertigte ein Brieſchen heiß
und ängſtlich, wie ihr Herz ſchlug; unter—
deſſen machte Graumannchen Anſtalten, ſie
zu ihrer wichtigen Rolle zu ſchmücken. Aus
eben der Mauerniſche, aus weicher er Schreib
materialien zauberte, rauſchte ein himmel—
blaues Kleid und ein milchweißer Schleier
mit Silberblumen durchwirkt. Agnes
fuhr zuruck, als ſie ihre abgehurmte Geſtalt
in dem hellen Spiegel ſah, der ihr kleines
Tiſchchen aus Graumannchens Spende zierte;
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aber ihr geſchafftiger Freund wußte fur alles
Rath. Unter ſeinem magiſchen Kamm dehn—

te ſich Agneſens Flechte bis zur Erde, und
ihre Farbe ward gelber als reiſe Aehren.
Sie lachelte voll Beifall auf die geſegnete
Muhe ihres Kammerdieners, und ihr Blick
dankte ihm. Jch muß dir ja deine Locke
erſetzen, ſcherzte der muntere Kleine, der
ihren Blick verſtand, und reichte ihr ein gol—
denes Waſchbecken mit dem friſcheſten Waſſer,

das einen Geruch wie Lindenbluthe in einer
lauen Juliusnacht verbreitete. Agnes, voll
Zutrauen, wulch ihre ſchonen Harnde, ihren

vollen Buſen, ihr Geſicht; und wer ſchildert
ihr freudiges Erſtaunen, als ſie wieder einen
Blick in den Spiegel warf, welchen ihr Grau
mannchen vorhielt! Sie war es noch
in allen ihren Zugen, aber ſo wie wir uns
die Verklarung zum Engel das ſchonſte Mad
chen denken. Sieghe! lachelte der Geiſt,
ſo ſindet dich dein Ritter, ſo ſinkſt du als
Weib in ſeine Arme. Gieh'! ſo mit dieſer
Jugend, mit dieſer Schonheit weckſt du ihn
jeden Morgen. Jgh ſchenke dir dieſes Flaſch
chen voll ewiger Jugend; ich ſchenke dir die
ſen Wunderkamm; nur ein Fall kann dieſe
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fluſſigen Kriſtallen vertrocknen, dieſem Kamm
ſeine Kraft rauben: wenn du mir nicht hiel
teſt, was du mir verſprochen haſt.

Nach Endigung dieſer Rede fullte ihr
der Geiſt ein kleines blaues Flaſchgen mit
dem Waſchwaſſer aus dem goldnen Becken,
und gab ihr es nebſt dem Kamm, mit der
Bitte, es ja wohl zu verwahren, weil er
dieſe koſtlichen Schatze ſelbſt nur einmal be
ſaße. Es iſt, ſo wie alles was dich
heute ſchmuckt, eine Verlaſſenſchaft deines
Urahnherrn. Der Undankbare verlor mit
meiner Huld auch meine Geſchenke: du willſt

ſeine Schuld zahlen: du biſt mit Recht ſeint
Erbin.

Unter dieſem Geſprach war das kleine
Weſen ſo geſchafftig geweſen, daß Agnes vol
lig gekleidbet da ſtand. Jhr Kleid ſchmiegte
ſich ſo paſſend an den ſchonen ſchlanken Kor

per, daß ſich Agnes noch nie ſo ſchon gefunden
hatte, als jetzt. Der rriche Schleier wehte
in tauſend Falten von ihrer Stirn, er be
deckte ſie ganz, und war doch ſo fein, daß
er nicht die kleinſte Bewegung ihrer langen
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Augenwimpern verbarg. Dien reinſten Per
len durchwanden ihre langen Zopfe, ſchloſſen

ſich als Gurtel um ihre Taille, und zierten

Hande und Buſen.

Biſt du zufrieden? frug der Geiſt, als
ſie mit Entzucken ihrem reitzenden Bilde zu
lachelte. Agnes reichte ihm ihre ſchone Hand.

Nun denn alſo ſo ſtehſt du in kurzem am
Brautaltar. Fur jetzt aber wollen wir
dieſe kenntlichen Zuge verwiſchen, die, ſo

dholtd ſie ſind, uns jetzt einen ſchlimmen Dienſt

leiſten konnten. Oorge nicht, ſchone
Braut! ſobald du dich bei deiner Zuruckkunft
von dem Ball mit einem Tropfen des Waſſers
aus dem blauen Flaſchgen waſchſt, biſt du

wieder wie jetzt. Du ſoliſt Spiegel und Be
cken wieder finden, ſobald du dieſes Gewolbe
wieder betritſt; alsdann kleide dich ſchneil
aus, packe alles was dich jetzt kleidet und
ſchmuckt, nebſt dem ganzen Pußtiſch in dieſe
offne Niſche; ſchließen wird ſie ſich ſchon ſelbſt
wieder, denn ich kann dir nun in nichts mehr
ſichtbar dienen. Von dieſem Augenblick ſiehſt

du mich nicht eher wieder, bis du ganz gluck—

lich biſt. Hiermit noch das wichtigſte
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Geſchenk: es iſt das Bild eines machtigen
Geiſtes, meines Herrn und Freundes Du
wirſt mit dieſem Talismann durch dieſe ver—

ſchloßnen Mauern gehen, und ſeine Macht
wird dich unbemerkt jedem Auge zuruckfuh—

ren.

Bei dieſen Worten. hieng ihr Grau
mannchen eine kunſtliche Kette von ſchwarzem

Erz um den weißen Buſen, an welcher ein
ungeſtaltes Bild ſchwebte, das Agnes on eine
kleine Gotzenſigur erinnerte, die ſie einſt bei

einem ihrer Verwandten, der ein Freund von
Alterihumern war, geſehen hatte, den er ihr
den Gotzen Puſtrich nannte.

Acch! rief ſie, dieſes ungeſtalte, Bild
verunziert dieſe reine Perlen. Ein grim
miger Blick ihres Freundes drangte die Bitte,
ihr eiüen freundlichern Fuhrer zu dem Prunk—

ſaal zu geben, in ihr Herz zuruckk; auch
wagte ſie es nicht, aus Furcht ihren zurnen
den Retter durch die Bemerkung der Aehn—
lichkteit ſeines Herrn mit dem abſcheulichen

Puſtrich zu beleidigen; ſie furchtete ſich, ihn
in ſeinem Freund zu krauken. Um ihn wie—
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der zu verſohnen, druckte ſie das kleine Un
geheuer auf den ſchonſten Buſen, und reichte
ihm die warme kleine Hand, als er ihr zer
fließend lebe wohl! lebe wohl, liebe Ag
nes! zurief.

Agnes war auch in ihrer fremden Ge
ſtalt ſchon, reizend, wie keine, die je die
Muodchenwelt verſchönerte; ihre Eitelkeit, die

ſelbſt das Weib im Kerker nicht verläßt, zu—
mal in einem Kerker, den man an der Hand
des Geliebten verlaſſen ſoll, dankte es dem
Graumunnchen, daß er ihr Jnrognito ſo
ſchon wollte. Sobald die Mitternacht herab
ſank, nahm ſie den Brief mit bebender Hand
und machte den erſten Verſuch mit dem grauen;

vollen Medaillon. Die kreiſchenden Thuren
ihres Gefangniſſes wehten gleichſam wie Luſt

in ihren alten verroſteten Augeln; ihr
leiſer Schritt ſchwebte durch die verſchlunge
nen Gunge; ſie wußte keinen Weg durch
die nachtlichen Labirinte, denn ſie ſcheute,

wie lieder Bewohner der, Burg, den Weg,
welcher nach dem beruchtigten Thurme fuhrte,

zu betreten; es war dunkel, eine ſternloſe
Nacht machte den grauenvollen Weg noch
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ſchwarzer; doch kaum ſchwand der letztt Schim

mer, der von ihrer Lampe durch die offne
Thurmpforte fiel, ſo hupfte ein blauliches
Flätamchen vor ihr her, deſſen truber Schein
ihr Licht genug gab, die nachſten Sckritte zu
ſehen. Agnes dankte Graumannchen fur
ſtine Vorſorge, und folgte dreiſter ihrem
ſchwebenden Fuhrer; in kurzer Zeit ſtand ſie

vor einer kleinen Thure, ſie offnete ſie, das
Flammchen erloſch, und Agnes fuhlte kalte
nachtliche Luft durch ihre Locken wehen; ſie
trat heraus, das Thurchen ſchloß ſich wieder,

und Agnes fand ſich auf freiem  Felde.
Wenig Augenblicke gehökten dazu, nun nicht
mehr fremd auf der Dtelle zu ſeyn, wo ſie
jetzt ſtand, der Sturm jägte die nachtlichen
Wolken:; ein bleicher Mondſtrahl ließ ſie eint
ihrer Lieblingsgegenürn eerkennen, fie bog
rechts in den hohen Lindengang, der ſo oft
Zeuge ihrer ſchwetmuthigen Liebe war, und
die prachtig erleuchtete Burg ſtand vor ihr.

Jhr Herz klopfte hörbar als ſie uber die
Zugbrucke, welche des Gehens und des Kom
mens der vielen Gaſte wegen niedergelaſſen
war, gieng. Ohne von der zahlreichen Die
nirſchaft und din wachehaltenden Reiſigen bee

3



merkt zu werden, eilte ſie die hohe Wendel—
treppe zum wohlbekannten Pruukſaal hin—
auf. Bei ihrem Eintritt kam ihr ihre
Stiefmutter entgegen, und begrußte ſie ſehr

achtungsvoll als eine Grafin aus Jtalien,
deren Ankunft man ſchon langſt entgegen ge

ſehen hatte. Agnes hatte abermals in dieſer
Nacht Urſache, ihrem auf alles denkenden
geiſtigen Freund zu danken; ſie war, wie ſie
horte, keine Fremde, die erſt ihren Eintritt
in eine ihr unbekannte Geſellſchaft iu entſchul

digen hatte, man hatte ſie erwartet, und
jauchzte ihr entgegen; dieſes und ein Blick
in einen ihr gegenuher hangenden Spiegel,

der ihr in ihr ejne ganze Fremde zeigte, gab
ihr. Muth, die Rolle mit. Anſtand zu behaup
ten, die ſie ſo bauge bernahm. Sobald ſie
es konnte, machte ſie ſich von den zudringli
chen Hoflichkeitsbezeugungen, der ſie umrin
genden Damen und Hercen los, und durch—
ſchweifte die weiten Sole um den Einzigen
zu finden, der ihr fur.alles lohnen ſollte, was

ihr dieſe Nacht koſtet? Sie fand ihn nach
Graumannchens Weiſung, an der Seite der

aufgedrungten Braut; in. tiefer Schwermuth

verſunken, er fuhr mit freudigem Errothen
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von ſeinem Sitze auf, da er die holde Er—
ſcheinung ſah; ſie reichte ihm die bebende

Hand zum Tanz, um ihn von der beſchwer—
lichen Braut zu trennen, die einen grimmi—

gen Blick der ſchonen Fremden zuwarf, drr
ihre Eiſerſucht verrieth. Dast ſchone
Paar eilte, die ganze Welt vergeſſend, ig
ein entſerntes Bogenfenſter; die erſten
Worte, welche der Ritter ſtammeln konnte,
waren die Fragen: iſt es moglich, was ich
Jjeit dem Verſchwinden meiner Agnes hoffte

und furchtete! Sie iſt noch mein, ſit
ſeufzt unter Gewalt nur Ketten konnen
ſie zuruckhalten, ihren Juſtus zu troſten;
nur Zwang oder Folter konnte ihr meinen
ewigen Abſchied erprehen! Agnes der Wun—

der ſchon gewohnt, ſiaunte doch, als ſie horte,
daß ihre Sendung dem Nitter kein Geheim—

niß ſchien. Woher Herr Ritter, kommt
euch dieſer Glaube? ſo viel ich weiß, ſahen
wir uns nie, und doch galt der Blick, als
ich euch zuerſt ſah, einer ſchon Bekannten.
Jn dieſen meinen Augen, erwiederte der Rit
ter, ſpiegelte ſich Eure rtizende Geſtalt noch
nie als heute, aber ich ſah Euch ſchon drei
mal im ahnungevollen Traume, ſo wie heute

J 2
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ſtandet Jhr vor mir, ſo wie jetzt auf dieſer

Stelle; aber Jhr wart mir eine liebe
Bothin von Agnes, Jhr ſagtet mir, daß ſie
fur mich lebte, daß ſie fur mich litt, daß ſie
mir durch Euren.  Mund die Mittel nennen
wurde, ſie zu retten. O! wenn kein ſcha
denfroher Damon ein teufliſches Spiel mit mei

nem verwundeten Herzen trieb wenn ich
noch am Rande des tiefſten Unglucks zu ret

ten bin, ſo eilt, rettet mich ich muß
morgen mein Ja zu einer Verbindung geben,
die mir Holle bereitet; ich liebe nur Agnes,
Agnes liebt mich, ſie muß todt ſeyn, oder
ſie iſt mein.

Agnes hielt ſich nicht lunger; mit hoch
gluhender Wange, mit liebefunkelndem Auge,

mit bebender Lippe rief ſie dem Riter: Agnet
lebt und leidet fur dich! ſie tonnte nur ſter
ben oder dein ſeyn, ſieh die Mittel, ſte und
dich zu retten. Bei dieſen Worten druckte
ſie ihm das Briefchen in die Haänd, rief: ei
le! eile! an jeder Minute hungt Agne—
ſens Lebens, und miſchte ſich mit ſliegender
Schnelle unter die wirbelnden Tanzer.
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Mude von Tanz und Schmeicheleien

war Agnes eine der erſten, welche ſich aus
dem Gewuhl ſtahl, ohne ihren Ritter mehr
geſehen zu haben. Der Gedanke, er eilt der
armen Agnes ihren Vater herzuführen, war
ihr Erſatz. Sie floh uber die Treppe hinab,
erreichte den Lindengang, und fand das kleine

Pfortchen offen. Der ſchonſte Morgen mach—
te die bangen dunklen Gange minder furcht
terlich, und die Wanderin betrat in der hei
terſten Laune ihr einſames Gemach. Sie
kleidete ſich ſchnell aus, legte den Schmuck
und die prachtigen Kleider auf das ſorgfal
tigſte in die wohlbekannte Niſche, wuſch ſich
mit dem koſtlichen Waſſer ihre ſchone Maske
weg, um ihre eigene noch ſchonere Geſtalt

wieder zu ſehen, ſetzte Waſchbecken, Spiegel,
und Putztiſch zu den ubrigen Schätzen, und

das Gewolbe ſchloß ſich wieder ſo feſt, daß
man hier keine Oeffnungen wahnen konnte.

Wie viel Tage oder Wochen die arme
jetzet ganz Einſame denn Graumannchen
erſchien ihr nicht mehr, ſo zärtlich ihm auch
die, an ſeine Geſellſchaft, an ſeine ſchmei—
chelnden Troſtungen gewohnte Agnes rief,
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(nur zuweilen ſah ſie ihn in ihren Traumen,
ſteundlich und geſprächig, wie in den letzten
Stunden als er ſie zum Ball ſchmuckte) wie
viele Tage Agnes zahlte, ehe ihr Vater die
deutſche Granze erreichte, davon ſchweigt
unſere Urkunde ganz; wir finden nur ſoviel,
daß durch des Ritters plotzliche Abreiſe, der

ſeiner Schlauheit einen ſo guten Vorwand zu
geben wußte, daß ihm ſelbſt ſeine Braut ein
ruhiges Lebewohl nachrief, Frau Athelene
und ihrer frommen Geſellen Mordplane nicht

mehr den raſchen Gang giengen; denn zur
glucklichen Ausfuhrung derſelben mußte erſt
Ritter Juſtus an der Hand ſeiner Gattin
weit von der Scene des Greuels ins Ausland
zu einer ihrer Verwandtin ziehen, um nicht
einen machtigen Vertheidiger der Sterbenden
furhhten zu durfen. Jetzt wurde die Ver
mohlung aufgeſchoben, und ſie mußte das

Opfer ihres ſchwarzen Herzens noch einige
Ztit unter ihrem Dache dulden.

Unter den mancherlei Feſten, welche
die Burgfrau ihrer zukünftigen hohen Ver

wandiſchaft gab und empfieng, unter den
gerauſchvollen Anſtalten zu der prachtvollen
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Vermahlung, die, ſobald der Brautigam
wieber kame, vollzogen werden ſollte, wurde

die arme Agnes ſo ganz vergeſſen, daß ſie oft
einige Tage ohne Speiſe zu Bette gieng:;
doch fuhrte ſie alsdann ihr geiſtiger Freund
allemal in Traumgefielden zu ſußen Fruchten,
und ſie erwachte geſattigt, und ihre bluhen—
den Wangen verriethen keinen Mangel; auch
beluſtigte ſie Graumannchen durch Erzahlun

gen von dem, was auf der Burg vorgieng;
alles ſprach noch von der ſchonen italianiſchen

Grafin, und Frau Athelene gab ihten Gaſten
die ſtolze Verſicherung; daß dieſe ſeltne Dame
das Beylager ihrer Tochter beehren wurde.

Eines Morgens horte Agnes viel Ge—

rauſch in den nahen und fernen Burghofen,

Wagen und NRoſſe eilten hin und her; dit
Zugbrucken donnerten niedee, und das Ket—

tengekreiſch ſagte ihr, daß man ſie wieder
aufzoge. Waffen klirrten, und das
Hin, und Herlaufen und Rufen uber ihr
und neben ihr nahm kein Ende; auch ſchien

dieſes Rufen ſo angſtlich, dieſes Laufen ſo
eilig, daß Agnes Feindesuüberfall befurchtet
hatte, wenn nicht, wie ſie durch Graumann
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chen wußte, dieſe Gegend in vielen Jahren
nichts von Kriegsunruhen zu furchten hatte.
Sollte ihr Vater wohl gar angekommen ſeyn?

Jhre Wange gluhte, ihre Bruſt verdoppelte
ihre Schlage bei dieſem himmliſchen Gedan
ken, denn der nachſte Gegenſtand bei ihrem
theuren Vater war ihr Ritter, der ſie aus
der Gewalt ihrer todtlichen Feinde in die Arme
der ſchonſten Liebe fuhren ſolltez doch der
Rauſch der hoffenden Liebe verflyg.

Die Mitternacht gieng und kam wie
der, nur kein freudenvolles Gerauſch verkun—
digte der ängſtlich Lauſchenden „ach! was ſie

ſo ſehnlich erwartete. Tiefe Stille, grauen
polle Einſamkeit, mochte ihr ihren Kerker
noch furchterlicher, als er war; ihre Lampe
war langſt verloſchen, ihr letztes Brod, ihr
letztes Waſſer war ſchon ſeit Tagen verzehrt:
kein ſtarkender Schlaf erquickte ſie, kein gaſt
freier Traum ſattigte ſie mehr. Die Span—
nung ihres Geiſtes ließ endlich nach, und der
wuthendſte Hunger und Durſt brachte ſie der
Verzweiflung nah; tauſend qualende Gedan
ken zerriſſen ihre Seele.
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Graumannchen war tausb fur ihre ruh—

rendſten Bitten, ſie fieng aufs neue an, ihre
Bekanntſchaft mit dieſeni zweideutigen Weſen
zu verwunſchen; ſie war ſehr genetat, ihm
ihr ganzes Elend ſchuld zu geben. Er hatte—
wie ſie jetzt in ihrer Verzweiflung glaubte,
alles vorher geſehen, wie es kommen mußte.
Sie war beſtimmt von ihren Feinden, den Tod,

den ſchrecklichſten Tod des Hungers zu ſter
ben; das Gerauſch, was ſie mit der Ankunft

ihres Vaters tauſchte, war der Brautzug ih
rer Stiefſchweſter, die ihr Ritter, durch neue
Ranke verfuhrt, als Hausfrau heimfuhrte.

Jhr Gang auf den Ball, ihr Brief, ihr
Geſprach mit ihrem Juſtus konnte es
nicht alles Tauſchung von dem kleinen Zau—

berer geweſen ſeyn? Er hatte ihr nur dadurch
einen Eid entlocken wollen, er hatte ſeinen

teufliſchen Zweck erreicht, und ſie bebte jede

Minute, ihn in diefen Stunden des bittern
Leidens, ihn in dem Augenblick ihres Hin—
ſcheidens als furchterlichen Mahner, um ein

noch ungewiffes Etwas zu horen, wovon ihr
eine bange eiskalte Ahnung ſagte, daß es ihr
theuer, ſehr theuer ſey.
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Es war gegen die erſte Morgenſtunde
in der dritten ichon durchſeufzten Nacht, als
ein neues Gerauſch die arme Agnes aus ihrer

Verzweiflung empor riß. Roſſe im geſtreckte
ſten G.llop donnerten uber die niederfallenden

Brucken, deren ſchrecklicher Fall die Eil und
Starke der Kommenden kundigte. Waffen
klangen; tauſend Stimmen untereinander.
Noch eine, Secunde, und die mit gluhendem
Herzklopfen Horchende horte o Gott! wer
ſchildert ihr namenloſes Entzücken! horte
ihren Namen von ihrem Ritter, von ihrem
Vater durch die verſchlungenen oden Gänge

ſchreien. Die Wonne, das unausſprechliche
Drangen zu ihr, nahm ihr Krafte und Worte.

Sie wollte, ach! ſo gern ihm zurufen:
ich bin hier! ſier weinte vor Angſt, daß
ſie es nichi konnte; denn itzt warfen ſich ſeine

klirrenden Schritte wieder ſeitwarts von dem

Winkel, wo ſie in tauſend Gefuhlen litt.
Waenn etr ſie nicht ſand, wenn er ſie vielleicht
in andern Gegenden ſuchte? Sie hatte
duerch ihren Ritter ſo deutlich ihr Grab be
ſchrieben; war er vielleicht gar nicht zu ihrem
Vanaekommen? war vielleicht die Ankunft

ein Werk des Zufalls? hatte ihm ein Frem
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der ihre zweifelhafte Lage genannt? Er wußte

alſo nicht, wo ſie weinte, er findet ſie nicht,
und rauft vielleicht ſeine Haare erſt uber ihren
modernden Gebeinen aus. Diieſe furchter—
lichen Vorſtellungen zerriſſen, ohne in Worte
ſich zu kleiden, ihr Herz, aber es waren nur
Augenblicke voll Holle.

Jetzt rauſchten die erſten Thuren des
Ganges auf, die zu dem Gewolbe fuhrten,
wo ſie lag. Vieler Schritte eilten durch den
ſchallenden Gang. Die Pforte wurde auf—
geſprengt, und Agnes lag im Arm ihres
Vaters. Stumm war die Scene der nie ge
fuhlten Wonne. Thranen rollten von den
grauen Wimpern des Vaters, Thranen von
den ſchonen Wangen der Tochter; doch ſie
hatte noch Einen zu bewillkommen, ihrem
Herzen mit noch gluhernden Gefuhlen theurer,

als der ehrwurdige Mann war, dem ſie an

den Buſen ſank. Ritter Juſtus umſfaßte
ihre Knie;: ſie ſank an ſein Herz, ſchon, wie

ſie ihr Ritter noch nie geſehen hatte; und
ihre Schutzheilige, die fromme Agnes, er—

hielt manchen gluhenden Dank von Vater und
Geliebten, der ganz allein Graumannchen
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gehorte. Agnes fuhlte dieſes, und ein ab
ſchiednehmender Blick in den grauſen Winkel,

wo er ihr immer erſchien, war ein Blick voll
Bitte um Vergebung wegen ihres letzten un
gerechten Verdachts; ein Blick voll Dank
ſuchte das Unrecht wieder gut zu machen, was
ihre Lieben dem guten gefalligen Geiſt durch
ihre ungerechte Dankſagung, die ſie der hei
ligen Agnes ablegten, thaten.

Agnes verließ am Arm der Liebe ihr
Gefangniß, und war ſo ganz glucklich, daß
ſie ihre uberſtandenen Leiden fur furchterliche

Traume gehalten hatte, wenn ihr die wohl
bikannten Geſchenke Graumuannchens, das
blaue Flaſchgen und der Wunderkamm nicht
das Gegentheil geſagt hatten. Sie verwahr
te beides wie ihr Theuerſtes; denn ihre große

Liebe machte den eitlen Wunſch, immer rei—

zender zu werden, verzeihlich.

Unter den mannigfaltigen ſußen Ge
ſchafften, die ihr jetzt oblagen, die Regierung
der zahlreichen Dienerſchaft, der ſie jetzt als
einzige Gebieterin Befehle gab, denn Frau
Athelene floh auf die erſte Nachricht von der
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Nahe ihres erzurnten Gatten, der ihr melden

ließ, an der Seite des Verlobten ſeiner Agnes
ſtreng Gericht zu halten, den Granzen Deutſch
lands zu, und ihre Diener und Helfershelſfer
mit allem beladen, was Neſſe, ſchnelleilende
Wagen fortfuhren konnten, deckten dengug;
unter dem ſußen Geſchwatz der Liebe, untern
den Feſten des Willkommens ihrer Bekannten
und Freunde, vergaß Agnes Graumannchen
ſo ganz, daß ſie ſich ſeiner kaum erinnerte,
wenn ihr ihr Spiegel ſeine, jeden Morgen
erneuerte Wunder zeigte. Der ſchone
große Tag erſchien! nie ſah der Morgen ein
ſo ſchones reizendes Paar, nie ſchlang der

Gott der Ehe um ein heißerliebendes Paar ſein

unzerreißliches Band, nie ward ein Madchen,
nie ward ein Jungling glucklicher, als Juſtus
und Aanes, als der Prieſter ihre Hande ſchloß.
Der ſchonſte Abend verdrangte den ſchonen Tag.

Der ſchonſte Abend fuhrte die endliche Mit
ternacht herbei, ſie fand die Liebenden im
verſchwiegenen Brautgemach. GEs iſt uns
nichts mehr zu ſagen erlaubt, als, Agnes lis—
pelte mit himmliſchem Entzucken: ach! ich
bin ganz glucklich.
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Wie von einem magiſchen Schlage ge—

tr offen, ſank der Ritter vom Buien der Braut
in den Arm eines todtenahnlichen Schlafs:
die Kerzen erloſchen; eine Secunde lang deckte

tiefe Finſterniß alles rings umher. Agnes
bebte in banger Erwartung; jetzt hellte
es aus dem tiefſten Winkel herauf; heller und
immer heller kundigte der wohlbekannte Schim
mer von Graumannchens Gluhtopſchen der

Bebenden ſeine Ankunft. Erxr ſtieg hevauf,
aber es war nicht mehr das freundliche dienſt
fertige Weſen: ein druckender Ernſt ruhte
auf ſeiner mit tiefen Falten bewolkten Stirn;

fein Blick war durchdringend und fordernd.
Agnes lag in eiskalter Angſt; jeder Schritt,
welchen der Geiſt nach ihrem Lager zuſchweb
te, ſchuttelte ſie in Fieberfroſt, denn mit je—
dem Schritt wurde er großer und ſein Blick
furchterlicher. Jetzt ſtand er ihr ſo nahe,
daß ſie ſeinen Hauch beruhrte, und jetzt ward
er zum ſchrecklichen Rieſen, deſſen ſich empor

ſtraubendes Haar die Decke des Gewolbes bet

ruhrten. Kennſt du, frug er mit heulen—
dem Ton, kennſt du dieſe Locke? Er zog bei
dieſen Worten Agneſens blonde Locke hervor,

und hielt ſie ihr hin; Agnes ſtammelte: ſie
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iſt mein! Weißt du, was du mir zuſagteſt
als ich ſie dir abſchnitt? Agnes: ja! Hab ich
mein Wort gehalten? fragte der Geiſt. Ja!
rief Agnes. Agnes aber halt kein Wort,
ich habe zu fordern, du zu geben, ſonſt wars

anders. Als ich deinem Ahnherrn vergab,
war das Geſchenk, was er mir dafur gelobte,
ſein erſtgebohrner Sehn: er betrog mich um
meinen Lohn, du haſt ſeine Verbindlichkeit

uübernommen, junge Frau. Du biſt Mutter
eines Sohnes, den ich in der Stunde ſeiner
Geburt abholen werde, wenn du nicht ſagen

kannſt, welchen Namen mir der Spott der
Einwohner dieſer Burg gab, als ich, ein ohn
machtiger Geiſt, in meiner Pigmaengeſtalt
unter ihnen zu wandeln verflucht war.

Der Geiſt verſchwand, die Kerzen brannten
wieder, aber Agnes lag von namenloſem Schre:

cken, von nie gefuhlter Reue zerſchmettett.
Erſt nach Stunden konnte ſie weinen: ſie
verwunſchte die Stunde ihrer Gemeinſchaft
mit dem bothaften Geiſte, ſie verdammte ihr
Zutrauen zu ihm, ſie fand ſelbſt in dieſen ent
ſetziichen Augenblicken die ewige Trennung
von ihrem Gemahl ertraglicher, als die Leib—
und Geiſtes morderin ihres unſchuldigen Kin—
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des zu ſeyn. ON riekf ſie, mir ware beſſer,
ich ſeufzte noch unter dem Druck meiner Stief—

mutter, dort hatte ich ja noch Hoffnung, daß
ſich irgend ein himmliſches oder menſchliches
Weſen als mein Retter finden wurde, der Zu
fall hat oft noch unmoglichere Dinge moglich
gemacht, aber hier iſt alle Rettung, alle Mog
lichkeit der Rettung verloren. Ein Strahl
der lieblichſten Heffnung fiel bei dieſen letzten
Worten in ihre verzweifelnde Seele. Wie!

rief ſie wie begeiſtert aus, was war das, was
mir zufluſterte: nicht alles verloren, Moglich

keit der Rettung der Unſchuldigen! O! laß
dich feſt halten, ſchone Ahnung, drucke dich
feſter, Gedankenbild, in meine Seelel Ja!
es iſt noch eine Quelle, die mich von jeder
Schuld rein waſchen kann! ja, es iſt wahr,
vhne Bedingung gab ich dem grauſamen Geiſt

nicht mein unmutterliches Wort; er ſagte
mir jetzt es ſelbſt, daß, wenn ich ihm in der
furchterlichen Stunde, wenn er ſeinen Raub
mir vom Herzen zu reißen kommt, den Na
men neuunen konnte, welchen er aus Spott
von den ehemaligen Bewohnern dieſer Burg
erhielt, ich meines Verſorrechens entlaſſen ſey.
Hofle, hoffe, unglucklicht Agnts, von morgen
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an ſey die Sammlung aller moglichen Na—
men, welche die Sage' nennt, von den Gei—
ſiern, die einſt in dieſem Zwinger hauſten,

mein Geſchafft. O! meine Schutzheilige,
ſie, deren Andenken mir ſelbſt in jener gefahr
lichen Jeit, als mir der Morder meines Kin
des falfchfreundlich zur Seite.ſtand, niir un
vergeßlich?war, wird den Zufall lenken, ihre

arme Dienerini von mehr als Blutſchuld zu

rettenn  2 tes
Der mitieidige Schiaf! nahm die Weie

nende in ſeine, Arme, und als der Morgen

ſie mit dem Kuß der Liebe weckte, waren die
bangen Bülder der Nacht ziemlich verwiſcht:
ihre Stunden, ihre Tage perſchwanden ſo
ſchnell, ſo ſuß; die Liebe, ihres Ritters, dit
Liebe ihres. Vaiers fuhrten ihren Neihen durch
liebliche Gefilde: ach ſie war ſo gluklich, und
um dieſes ſo ſuße Giück nicht zu ſtohren, ver
banntt. lig ieden Gedanken an jene ſuße und

ſchreckliche Racht. Faſt ſchien es ihr gelun
gen zu ſeyn, die ganze Erſcheinung fur einen

Traum au halten.

Aber ach! dieſe Aluckliche Tauſchung
zahlte nur wenige Wochen; Agnes fuhlte ſich

K
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ſchwanger, ihr Gemahl war trunken vor Ent
zucken, ihr Vater weinte Thranen der Freude,
von nah und von ferne erſchienen Gluckwun
ſche; aber ſie, die den innigſten Antheil an
allem dieſem hatte nehmen ſollen, verſank in

die furchterlichſtt Schwermuth. Umſonſt
erſchopften die geſchickteſten Aerzte ihre Kunſt,
umſonſt erhielten? Zirchen. und Kloſter reiche
Opfer, umſonſt wurden Ffſte an Feſte gereiht,

die Trauernde zu erheitern; Agnes ſuchte die
dunkelſten Gemacher auf; Freude wurde ih
rem Herzen frend, Freude beleidigte in kur
zem ihr thranenſchweres Auge. Der Schlaf
floh ihr Lager, die Geſundheit ihre Wange.
Die ſchone bluhende Agnes war bald ein blei
thes raſtloſes Geſpenſt, welcher man als einer
din Wahnſinn! granzenden Schwachmuthigen

geru aus dem Wege gieng. Jn kurzem war
die Burg Waldſchuütz ſo ode wie Agneſens
Gemach, theils fanden die Freiden kein Feſt
mehr, weil die Burgfrau weinte; theils ver
mieden es ſelbſt Gemahl und Vater ihte Nach

barn zu bewirthen; aber ihre Abſicht, den
traurigen Zuſtand der geliebten Tochter und

Gattin zu verbergen, wurde doch nicht er
reicht; die ganze Gegend rings umher nannte
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Agnes wahnſinnig, und ſelbſt ihre Lieben
fuhlten ſich nicht ſtark genug, dieſer entſetz
lichen Sage zu widerſprechen, denn ſie ſelbſt

troſteten ſich nur mit der Hoffnung der Aerzte,
daß die Krauke im Wochenbett geneſen wurde,

aber ob ſie bis dahin ihren Kummer tragen
wurde? konnte? uch! dieſe zentnerſchwe
re Frage beantworteten die Beſorgten nur
mit Achſelzucken.

Aaneſens unermudetes Forſchen nach
Geſpenſierſagen und den langſt vergeßnen

Namen derſelben, welches ihre einzige Be
fchafftigung  war, beſtarkte alle, die auf ihre

kleinſten Bewegungen lauſchten, in dem trau—
rigen Wahn von Agneſens zerruttetem Ver
ſtande;. man erſchopfte ſich in ammenmarchen,

um die Leidende nur einigermaßen zu zer—

ſtreuen, weil ſie ſchlechterdings ſonſt keiner
Sacht Aufmerkſamkeit ſchenkte.. Thranen
der Wehmuth weinte jedes fuhlende Herz,
wenn man den klugen Ritter Juſtus, den
aufgeklarten Vater den lacherlichſten Sagen
nachſtohren ſah, um fur die langen hangen
Herbſttage ihre einſt ſo kluge Agnes zu unter

halten. Der Gedanke: jeder dieſer verlornen

Ke
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Tage erreicht ſein Ende, und fuhrt den Zeit
punkt herbei, wo wir hoffen dürfen, unſere
Verlorne wieder zu finden, machte ihnen ihre
geſchmackloſe Unterhaltung erträglich; Vater

und Gemahti freuten ſich der vergehenden Tage,
und Agneſens Auaal ſtieg mit jedem Abend—

roth, denn aus allen Erzahlungen und den
tauſend langweiligen:. Geſpenſterſagen, fand
ihr angſtlichſuchender Geiſt nicht einen ein—

zigen Namen, der ihrem Verderber gehoren
konnte. Die Marchen der alten Burg Ra
benbuhl lagen unter ihrem Schutthaufen tief
vergraben; der letzte Beſitzer war langſt in
Palaſtina vergeſſen; ſchon ſeit undenklichen
Zeiten wurde dieſe Burg von den umwohnen

den Landleuten geſlohen, und der jungſte En
kel der Dienerſchuift, die die alte Burg ehe
mals beherbergte war langſt nicht mehr.
Keiner der jetzt lebenden Unterthanen der
Burg Waldſchutz nannte fich ihm 'ver—
wand t.

ñ

Ach! tief Agnet oft voll Verzwelflung
aus: ich bin verloren! ich und mein Kind
iſt nicht zu retten! der Boshafte wußte wohl,
baß es unmoglich war ſeinen Namien zu' fin
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den. Jhr Gatte horte einſt unwiſſend von
ihr dielſen Ausruf, er lag zu ihren Fußen
und beſchwor ſie, ihrem Kummer Namen zu

geben. O! meine Agnes! rief er, und kußte
mit Thranen ihre bleichen heißen Hande, viel

leicht wenn ich dein Leid kenne, iſt im Reich
der Moglichkeit noch Hulfe! Agnes
ſchluchzte laut, und beſchwor ihn bei ihrem
Leben zmnicht zu forſchen. Nur die Stunde
vor ihrem Tode ſollte den Schleier von ihrem
ſchrecklichen Geheimniß heben, ſchwor ſie mit
aufgehobenen Huanden und furchterlicher Stim—

meg ſie. bat ihn ſo ruhrend, nicht in ſie zu
dringen, ſie weinte ſo heiß auf ſeine Hande,
um das einzige zu erlangen, was ihr noch
Linderung gab, Einſamkeit; ſte beſchwor ihn,

ſich ofterer-als es zeither geſchehen ware, Zer
ſtreuung zu machen. Der Gedanke, fuhr
ſie in ihren herzruhrenden Bitten fort, daß
ich durch meine Krankheit auch deine Geſund
heit untergrabe, bereitet meinem zerrißnen

Buſen noch eine Holle mehr; ich weiß
du liebſt die Jagd, ſchon ſeit Monaten tont
kein Hufthorn in dem Walde: mir iſt es als
wurde ich die Stunden leichter tragen, in
welchen ich dich heiterer glaubte; ich glaube

J
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ſelbſt, in meine dunkle Seele würde ein
Strahl ehemaliger Freude fallen, wenn mir
der Thurmer deine gluckliche Ankunft' kun—

digte.
Mehr beburſfte es nicht, als die leich—

teſte moglichſte Hoffnung, die Sterbende zu
erheitern, und von dieſem Tag an ſah faſt
jeder Morgen den raſtloſen Juſtus im Wald

ſchutzer Forſte Freilich ward Agnes nicht
beſſer; ach! ſie hoffte dieſes auch nicht!
ſie wollte nur ihren Gatten entfernen, um

ſich ungeſtohrter ihrem Gram zu uberlaſſen;
freilich ſagte ihr täglich blaſſer werdendes Ge
ſicht, ihre Kraftloſtgkeit, daß in ihre dunkle
Seele kein Strahl ehemaliger Freude mehr
kam; aber wenn der Thurmer die Ankunft
des Ritters meldete, trocknete ſich Agnes die

wunden Augen, und zwang ihren Mund zum
Lacheln, das doch zuweilen wenigſtens ihren

Gatten tauſchte, und er gerne ſeine Jagden
fortſetzte; denn ſie wollte es ja, und lohnte
ihn zuweilen, wenn er recht ſpat kam, mit

mehr Anſtrengung die Geſchichte des vergan
genen Tages anzuhoren, die er nur wieder
holte, um ihren ſtarren immer verzweiflungs—

voller werdenden Blick auf ſich zu lenken.
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So verſchlichen die Tage des Herbſtes

und ein Theil des Winters den Bewohnern
der Burg Waldſchutz traurig und einformig,
nur durch Agneſens immer gefahrlicher wer—

denden Zuſtand merkwurdig, als einſt der
Ritter nicht zur gewohnlichen Stunde heim
kehrte. Der Abend war ſchon langſt herab
geſunken, er kam nicht, es wurde Nacht, er
kam nicht. Nur der alte Ritter bemerkte es
mit banger Sorge. Agnes, die ehemals ſo
liebende Agnes ſaß in tiefer Schwermuth in

ihrem Gemach, und ſchien nichts zu denken,
nichts mehr zu fuhlen, ſie war heute finſterer
als je, und auf alle angſtliche Beſorgniſſe
ihres Vaters, die er uber das lange Ausblei
ben ihres Gemahls auſſerte, gab ſie nicht das

geringſte Zeichen ihres Mitgefuhls. Es
wurde Mitternacht, der Ritter ktam nicht.
Agnes ließ ſich ſinnlos auskleiden, zu Bette
bringen, und fiel in einen einer Ohnmacht
ahnlichen Schlummer. Jhr Vater kußte die
kalte Leichengeſtalt ſeiner Tochter, und ſein

Blick hieng lange an der Einzigen, die er
vald im Arm der Verweſung zu ſehen furch
tete. Das erſte Hahnengeſchrei weckte ihn
aus dieſen furchterlichen Betrachtungen. Er
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hatte die ganze lange Winternacht an ihrem
Lager durchwacht, und machte jetzt Auſtalten,
ſeinen Sohn im Walde ſuchen zu laſſen;
tauſend angſtliche Ahnungen zerriſſen ſein

Herz. Ach! rief er, Gott! wollteſt du mich
alten Mann ganz zu Boden drucken! ſollte
ich Sohn und Tochter beweinen muſſen?
Horch! da tonte es von der Warte, es war
der Freude Ten horch! da nahten Huf—
tritte; die Zugbrucke donnerte nieder und
das Jubelgeſchrei ſtiner Diener kundigte ihm
die Gegenwart. des ſehnlichſt erwarteten
Sohnes. Der alte Ritter eilte ihm entgegen,

und tauſend Fragen, uber die Urſachen ſeines

ungewohnlich langen Ausbleibens, ließen ihn
nicht bemerken, daß der Eintretende bleich
und verſtohrt auzsſah. Ec bemerkte es erſt,
als ſie ſich Hand in Hand nach Agneſens Ge—

mach verfugten, die durch das Gerauſch, wel
ches ihres Gemahls Ankunft verurſachte, aus
ihrem Schlummer aufgeſchreckt, nach ihrem

Gatten und Vater verlangte.

Was ſehlt dir mein Sehn? zwar deine
Blaſſe kann mir die kalte Nacht, die du un

ter einem tlenden Obdach verwacht haſt, er—
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klaren; aber dein zerſtohrter Blick? ſollte
dir etwas unangenehmeres als eine ſchlafioſe
Nacht begegnet ſeyn, ſo bitte ich dich, ver—
birg es unſerer Kranken, die jetzt keine Er—
ſchütteruug ertragen kann.

Mein Vater, ſagte Juſtus, ich habe
dieſe Nacht in einer ſeltſamen Geſellſchaft
durchwacht. Hatte ich nicht jeden Pulsſchlag
gezahli, ich wurde alles, was mir dieſe Nacht
begegnet iſt, einen wunderlichen Traum nen—

nen; mit einem Wort, ich habe Weſen
kennen lernen, deren Daſeyn ich nur bis
geſtern in kranken Gehirnen glaubte, und

von heut an kann ich unſerer lieben Kranken
mehr als Mahrchen erzahlen.

Der alte Ritter ſah den Sprechenden
zweifelhaft an, er wußte nicht, ob er einen
Traumer oder Kranken ſprache; doch ſie wa

ren ſchon zu nah an Agnes Zimmer, um ſich
die rathſelhafte Sprache erklaren zu laſſen.
Er konnte nur noch mit wenigen Worten bit—

ten, Agneſens Unruhe keine neue Nahrung
zu. geben. Ein Handedruck beruhigte den
ſorgenden Vater, und ſie traten in der Leü
denden Zimmer.
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Agnes war heute ſchwächer als je;

ſie wollte oder konnte vielmehr ihr Lager nicht
verlaſſen, und bat Vater und Gemahl wider
die Gewohnheit der letzten verlebten Woche,

ſie nicht zu verlaſſen.

Vater und Gemahl auſſerten ihre
ſchmerzliche Sorge um ihre Agnes, als ſie
ſie jo gar bleich und kraftlos fanden, und ſie,

die ſo gern die Blicke der theuren Manner,
die an ihrem Lager weinten, auf andere Ge
genſtande lenkte, als ihr Leiden, ward mit
ihrer hochſten Anſtrengung geſpruachtg. Mit

dem Aufwand faſt aller ihrer Krafte fragte
ſie nach tauſend Dingen, die ihr Herz lange
nicht mehr intereſſirten. Jhr Gatte hatte
keine Worte auf ihre Fragen. Achl ſeine
Seele ſchwebte ſchon um das Grab des theu

ren Weibes, deren ſterbender Blick ihm ſein
ewiges Lebewohl zu ſagen ſchien.

Der kluge Varer ſah den furchterlichen
Zuſtand ſeiner Kinder er wußte kein Mittel,
ſie aus dieſer peinlichen Lage zu bringen, als
ihre Aufmerkſamkeit auf andere Dinge zu lei
ten; ſollten dieſe neuen Gegenſtande auch ihre
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kranken Herzen angreifen. Wie er fürchtete,
ſo konnten ſie doch unmoglich qualender ſeyn,

als das, wus jetzt ſeine Kinder vernichtete;
denn es war doch fremd, nicht von ihrem ei—
genen Selbſt die Rede; er erinnerte alſo ſeloſt
ſeinen Sohn an die wunderbare jungſtver
gangne Nacht, und erſuchte ihn, Agnes und
ſeine Ungeduld zu befriedigen.

Jch muß, beagann der Aitter ſeine Er
zahlung, im voraus, meine Lieben, Euch

recht ſehr bitten, das, was ich Euch zu ſa—
gen habe, ſo zu nehmen, wie ich es Euch
ſagen kann. Fragt nicht nach der Moglich-
keit; fragt nicht nach Gruünden der Vernunft,
ich kann nichts ſagen, als: es war; es mußte
ſeyn konnen, weil es war. Noch geſtern wur
de ich kine ahnliche Erzahlung bemitleidet oder

gar verlacht haben, die ich Euch heute mit
der ſtrengſten Wahrheit, die mir jetzt noch
Schaudern erregt, mit der vollſten Ueber
zeugung von einer geiſtigen Welt, die wir nicht

kennen, ſelbſt erzahle. Tief in meine Schwer
muth uber deine Leiden, meine Geliebte, ver
ſunken, verfehlt ich geſtern Abend, als es
ſchon ſehr dunkel zu werden begann, meinen
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Ruckweg; ich ſand mich in einer Gegend,
die mir in dem immer duſterer werdenden
Abend als vollig unbekannt vorkam; ich gieng
ruckwäaris, vorwarts, zur Seite, nirgends
ſah ich eine bekannte Stelle; Regen und
Schneegeſtober verhinderten mich ſogar, die
nachſten Schritte vor mich zu ſehen; ich ſtieß
mich bei jedem Schritt an einen Baum:; ich
verſtrickte meine Fuße in alte Wurzeln und
durres Geſtrauch, und bald fuhlte ich die
Unmoglichkeit weiter zu kommen; denn die
ſer unangenehme Fortgang hatte mich auf
das auſſerſte ermudet. Jch mußte mich ent
ſchließen, in dieſer mir vollig unbekannten

Gegend den Morgen, der jetzt ſo ſpat er
ſcheint, zu erwarten, und der Gedanke, Eu—
rer Sorge um mich, preßte mir kalie Angſt

tropfen aus der Stirn. Jetzt begann
ein Sturm, wie er ſelten durch ſo dichte
Walder wuthet; er zerknickte die Baume
um mich, wuhlte in dem Dornengeſtrauch,
und der herabſtrohmende Regen machte meine
Lage unertraglich; ſein Toben betäaubte mein

Gehor ich ſuchte tappend irgend ein wirkliches
Obdach, ware es auch nur ein umgeſturzter

Baum oder ſchlammiger Graben, deſſen
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Schutz mich nur vor Umfallen ſicherte. Jch
hatte erſt wenige Augenblicke meine ungewiſſe

Wallfahrt'akgetreten, als ich von einer klei
nen Erhohung, welche ich, ohne es zu mer—
ken, etſtiegen hatte, herabſchurrte. Mein
Fall war nicht tief, ich haite mich von dem
kleinen Schreck bald erholt, und ſuchte nun
mit meinen Haunden den Ort kennen zu ler—
nen, wo ich mich befand, denn jetzt war die
Nacht tiefe Finſterniß. Jch fuhlte Steine
um mich her, und nach einer Viertelſtunde

wußte ich, daß ich mich in einem alten Ge—
mauer befand, das nicht uber zehn Fuß ins
Gevierte groß war; es ſchien mir ein abge—

brochener Thurm, wie ichs auch dieſen Mor
gen fand. Auf der einen Seite qab ein klei
nes Gewotbe mir eine trockene Stoatte: ich
hullte mich tn meinen Mantel, druckte mich
in den engen Winkel, mit dem Vorſatz, ihn

nicht eher zu verlaſſen, bis der Morgen mir
ſagte, wo ich ware; weit konnte ich unmog—
lich von Waldſchutz entfernt ſeyn, das ſagte
mir'die Kurze der Zeit, ſeitdem ich mich auf
einem Jrrwege wußte, auch horte ich in der
Nahe Hundgebell und den Ruf von Thurm—
wachtern, die mich der Nuhe einer Burg
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verſicherten. Jch dachte mich Euch nahe,
der Ort, wo ich war, war mir ſo ganz un
bekannt, ließ mich befurchten vielleicht in
Gruben zu fallen, die mir. Todesgefahr droh
ten: ich blieb, kein Schlaf naherte ſich
meinem Winkel, wie leicht zu denken iſt;
mein Korper bebte vor Kualte, mein Heri
gluhte vor Angſt, wenn ich an Eure Unruh
dachte. Jch zahlte jeden Augenhlick mit
angſtlicher Genauigkeit, den ich mehr bei
Euch als mir ſelbſt durchſeuſzte; die Mitter

nacht war angebrochen, und ich horte ſogar
dieſe feierliche Stunde von der Thurmwache

rufen; als durch eine Orffnung, die ich bis
jttzt nicht bemerken konnte, ganz nahe an
mein Lager ein blaulicher Lichtſtrahl fiel. Jn
demſelben Augenblick horte ich auch ein Ge

toſe, wie ferne: unangenehme Menſchenſtim
men. ZJch richtete mich in die Hohe,
horte Worte, verſtand ſie. Es waren Men
ſchen ſie waren mir nah vor wenig
Augenblicken war dieſes mein ſehnlichſter
Wunſch geweſen, und jetzt goß die Erfullung
dieſes Wunſches unnennbares Grauen uber
mein ganzes Weſes. Jch erholte mich,
ſchlich leiſe an die Oeffaung, durch welche jetzt
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das blaue Licht heller ſtrahlte, und ſah in einem
wohl zwei Klafter tieſen, noch ziemlich von der
Zeit verſchont gebliebenen Gewolbe, das durch

ein blaues Schwefellicht erhellt wurde, welches

von einem Topf voll Kohlen, welcher in der

Mitte ſtand, ausſtrahlte, eine große Ver
ſammlung von Weſen ich weiß nicht, ob
ich ſie Menſchen oder Geiſter, oder eine ſelt
ſame furchterliche Miſchung von Thieren,
Menſchen und Geiſtern, nennen kann. Ein
Theil derſelben waren wenig uber einige Schu
he, andere viel kleiner; ſie hatten allerdings

menſchliche Formen, aber ihre Geſichter na
herten ſie viel ſtarker den Eulen, Katzen,
Geiern und Wolfen, als menſchiichen Zugen.
Jhre ſtruppigten Haare ſchienen bei manchen

Borſten, bei vielen Federn zu ſeon: um
ihre langen Arme hieng ſchlotterndes Fleder
mausfell, und ihre gelben Finger waren
Krallen ahnlich. Bei allem dieſem ſtrahl
te eine Seele aus den kleinen tiefen Augen,
aber ſie zahlte ihren Urſprung aus der Holle,

ſo boshaft war ihr Blick. Sie ſprachen mit
kreiſchendem, pfeifendem, abſcheulichem Tone;

ſie ſprachen ein Deutſch, was vielleicht ſchon
Jahrhunderte ſelten gehort wird, aber ich
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konnte ſie doch verſtehen. Gie erwarte
ten einen, der ihr Herr zu ſeyn ſchien, und
doch ſpotteten ſie ſeiner, ſie verfluchten ihre
Beſtimmung, ihm zudienen, und doch wa

ren ſte uber ſeine Hoffnung, daß ihre Dienſt
barkeit mit ſeiner Sirafe aufhoren ſollte, mis
vergnugt; es ſchien, daß ſie lieber noch län
ger Sklaven bleiben, als ihn, der ſie qualte,
ruhiger wiſſen wollten. Auf einmal unler
brach ein ziſchendes Getoſe die Unterhaltung,
der Gluhtopf ſchuttelte ſich, und ans ſeiner

Gluth trat ein Weſen menſchlicher und grö
ßer, als die kleine Verſammlung, aber auch

ſchtußlicher, teufliſcher hervor.

Der Nitter beſchrieb vbis zuin Mahlen

hnlich, und Agnes erkannte ihr Graumann

chen. Sie richtete ſich auf, ihr Geſicht
ſtarrte auf  den Erzahler; ihre Hande deckte

kalter Schweiß; alle Glieder zitterten, und
Todesangſt ſthuttelte ſie, ſo wie er die Lippen
bewegte, und doch ſtammelte ſie; weiter! ach!

weiter! mein Geliebter! Sprach die
ſes gefuhrliche Weſen? und war haſt du ge

hort.



161

»So wie, fuhr der Ritter fort, die
graue Geſtalt ſichtbar wurde, ſchlangen die
andern ihre gelben Hunde zu einem Kreis,
und ſpraugen unter Lachen und heulendem
Jauchzen um ihn, der an dem Gluhtopf ſte—
hen blieb. Nach einigen Minuten ließ der
Larm  nach, und der Geiſt in ihrer Mitte
beſtellte ſie unter drei Tage, um die Stunde,

wirdar hhieher, wo er ſie ahlohnen wolite, mit
dem Lohn aus Rabenbuhl; ſit ſolltfn als
denn cheimkehren, .wie er es endlich auch
wollte.

2

IJhr konnt denken, melne Lieben, un—
terbrach ſich der Ritter, wie aufmerkſam ich
wurde, als ich den Namen Rabenbuühl nen—

nen horte, denn dieſes war ja der Name un
ſerer eignzn Burg, ich lauſchte auf jede
Bewegung, aber ihre zankartige Unterredung,
ob ſte gleich laut war, »wurde ſo verworren,
daß ich nichts verſtehen konnte, als das oft
wiederholte Wort Dutteldußgen, Dut—
teldußgen! Der kleine Graumann
ſchien immer boshafter zu werden, und ſprang
bei ununterbrochenem Geſchrei mit ſo poßir
lichen Sprungen, die Kreuz und die Queer

e
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uber ſein Topfchen, ſogar uber die ganze
Verſammlung heruber hinuber dort
hin dahin, daß ich lachen mußte, ob
mir gleich ſehr angſtlich zu Muthe war.
Der kleine Graue ſchien ihnen entwifchen zu
wollen, aber ſie drungten ihn immer wieder

in einen gelben Ring zuruck, welchen ich jetzt
erſt, als die Geſellſchaft ihm in den entferw

teſten Winkel nachlief, erblickte, und geber
deten ſich wie Furien. Der Geiſt rief:? nunn
denn! noch einmal, aber zum letztennal:trag
ich den Spott! ſie ſchlangen ihre Hande wie

der zum Tanze in einander, und ſangen eine
abſcheuliche Weiſe, von deſſen Jnhalt ich
nichts verſtand, als immer Dütteldüß—
gen. Sie ſchwiegen, und forderten von
dem bis jetzt ſtillſchtbeigenden Graumannchen

Geſang;: er zauderte, ſie ſchrien graß—
licher; und jetzt begann er endlich ein Hupfen
und Springen mit einem unvernehmlichen

Gemurinel. Lauter! lauter! ſchrien
die andern, und ich konnte ſein ganzes Lied
cchen merken, weil er es wohl dreimal auf
Befehl der ubrigenr wiederholen mußte. Stine

Tone bin ich nicht'fahig, auch nur entfernt
ahnlich nachzulallen. Es war ein ſchneiden:
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der Ton, der mir leiſen Froſt uber den Na—
cken fuhrte. Die Worte ſind dieſe:

Liedchen! Wipp dich leiſe! leiſe!
Daß ich's kleine Dutteldußgen heiße,

Das kleine Dutteldußgen von Rabenbuhl.

Denn wenn es die liebe Rittersfrau hort
Deren junger Sohn mir gehort,
O! wie wurde die ſich freu'n,
Wenn ſie ihren Sohn behielt.
Singt es, ſingt es, leiſe, leiſe,

Das ich's kleine Dutteldaßgen heiße:

Als dem Spotter in Rabenbuhl
Dieſer Name fur mich gefiel.

Agnes, die krank, bleich und halb todt

vor Augſt bieher im Bette geſeſſen hatte,
lachte auf einmal laut aut, fuhr in die Hohe,

fiel ihrem Mann, ihrem Vater um den Hals,
lachte, weinte, ſchrie vor Freude, klopfte in
die Huande, und xrief wohl hundertmal hin
tereinander: OU die ſchone, o! die liebe! o!

die herrliche Geſchichte! Dutteldußgen! Dut—

teldußgen! Dutteldußgen! wiederholte ſie
ohne Auſhoren.

L 2



Die Manner hatten keine Worte vor
Schrecken, und glaubten Agnes ſey vollig
wahnſinnig geworden, und Juſtus machte
ſich Vorwurfe, daß er ſie durch die wunder
bare Erzahlung um ihre ohnedies ſchwacht
Vernunft gebracht hatte. Sie gaben ſich
beide Muhe, die vor Freuden hupfende Frau
wieder ins Bette zu bringen, aber Agnes
verſicherte ihnen unter Lachen und Kuſſen, ſie

ſey wohl, ſie ſey ſich vollig bewußt, ſo daß
ſie endlich anfiengen, an ihr Gluck zu glau—
ben. Der Arzt nannte dieſe gluckliche Otun
de Kriſis der Krankheit. Die WMonche des
nahen Kloſters ſchrieben es auf Rechnung ih

rer Gebete. Die Ritter waren unausſprech—
lich glucklich, ohne die Urſache ihres Gluckes
begreifen zu konnen, ob ſie gleich den Aerzten

einigermaßen Recht gaben. Sonderlich
glaubte Juſtus, daß ſeine letzte Erzahlung
die Nerven der Kranken ſo geſpannt hatte,
daß ihr dieſer Zuſtand gewaltſame Heilung
geweſen, ſo wie er jetzt mit Schaudekn be
dachte, daß er ihr auch hatte todtlich werden

konnen.
Agnes ſang und lachte, machte frohe

Anſtalten zum nahen Wochenbette, bluhte
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wieder wie Roſen und Morgenthau, und
ließ ſich jede Stunde die nachtliche Geſchichte
ihres Gemahls wiederholen, denn er hatte
ihr nichts weiter noch zu erzuhlen, als daß
mit dem erſten Strahl des Morgens die Ver—
ſammlung wie in Luft zerflattert ſey, und er
ſich zu ſeiner großen Verwunderung ganz in
der Nahe des alten Thurms der Burg Ra—
benbuhl, in welcher Agnes ſo lange gefangen

ſaß, gefunden hatte.

Als der dritte Morgen durch die hohen
Fenſter der Burg Woldſchutz lauſchte, war
die Burgfrau fruh auf, und rief und trieb
ihre Weiber. Das Zimmer, wo der langſt
erwartete Erbe gebohren werden ſollte, war
noch nicht in volligem Stande, den lieben
Gaſt zu empfangen. Agnes Krankheit, die
allen Burgbewohnern eher ein trauriges Be
grabniß als ein frohes Wochenbett verſprach,

hatte alle Geſchaffte unterbrochen; doch ſeit
drei Tagen gewann alles ein lachendes Anſe
hen, und wozu man wothenlangen Fleiß noth—

wendig dachte, dazu brauchten willige Hande

nur Tage. Ehe der Mond uber den beſchnei—

ten Wald herauf zog, blahete ſich das ſtatt
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liche Wochenbett unter den ſchimmernden
Gardinen, und die fertige Wiege harrte ihres
kleinen Bewohners.

Agnes nahm ſogleich Beſitz von dieſem
Zimmer. Die gefurchtete, die gewunſchte
Stunde erſchien. Der Thurmwachter rufte
die eilfte Stunde, als ſie den ſchonſten Bu—
ben als Mutter küßte. Das Entzucken ſei.
nes Vaters, ihres Vaters laßt ſich nur em—
pfinden.

Kaum zeigte der hohe Mond die Stun
de der Metternacht, als Agnes, die nicht
ganz ohne Aeungſilichkeit an das Tete a Tete
mit dem gefahrlichen Graumannchen dachte,

Mann und Water, auch die ubrige Haus—
genoſſenſchaft, welche ſich voll innigſter Freude

ihren jungen Gebieter zu bewillkommen ins
Wochenzimmer gedrungt hatten, unter dem

Vorwande der ihr ſo nothigen Ruhe zu pfle
gen, erſuchte, ſie mit ihrer alten Amme allein

zu laſſen, welches man endlich nach tauſend
virgeblichen Bitten, ihren Schlaf belauſchen

zu durfen, bewilligen mußte.
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Agnuet ſah ſich kaum allein, ſo lockte ſie
ihrer ſie uber alles ltebenden Warterin das
Verſprechen ab, ſie bis die Mitternacht vor
uber ſey, allein zu laſſen. Ein frommes
Gelubde, welches ſie bei dem Anblick eines
geſunden Kindes in der nachſten Stunde ſei
ner Geburt dazu verbande, war der geltende

Vorwand ihres Verlangens. Die alte Mar
tha, ein einfaltiges Geſchopf, hatte ſichs zur
großten Sunde agerechnet, ihre Frau von ei
nem ſo loblichen Geſchafft abzuhalten; ſie gab

ihrer Frau auf ihr Verlangen ein kleines
ſchwarzes Kuſtchen, zundete drei geweihte
Kerzen an, ſchlug ein Kreuz uber den ſchlum
mernden Knaben, und ließ ſie mit dem Ver—
ſprechen, im Vorgemach mit ihr zu beten,
allein.

J

C

Agnes richtete ſich im Bette auf, be
tete zur heiligen Jungfrau, und verſprach
all ihr Lebelang mt keinem ſo zweideutigen

Weſen, als Graumannchen war, ſich wieder
einzulaſſen. Sie wußte nun wohl, daß ſie
ihren Sohn behielt; ſie wußte ſeinen Spott—

namen, den er einſt von den Einwohnern
der Burg erhielt; aber ſie bebte doch
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ſeiner nahen Erſcheinung eutgegen, und be

tete zu allen guten Engein, um Mutrh und
Dturke bei ſeinem furchterlichen Grimm,
wenn er ohne Lohn fur ſeine ihr bewieſenen
Dienſte abziehen mußte, deren boshafien
Zweck die gute Agnes in dieſem Augenblick zu

vergeſſen ſchien; auch fuhlte ſie ſich verbum
den, ihm, da er nichis von ihr erhielt, alles
wieder zuruckzugeben, was ſie noch von ihm

beſaß. So viel in ihrer Gewalt ſtand,
wollte ſie wieder gut machen; ſie ſchloß in
dieſer Abſicht das ſchwarze zierliche Kaſtchen

auf, was wir Martha ihr haben uberreichen
ſehen. Eds enthielt das blaue Flaſchgen
jenes koſtbaren Waſſers, das Agnes einſt ſo
ſehr verſchonerte, und den Wunderkamm,
der ihre blonden Locken ſo wallend kummtt.

Sie hatte beide Spenden aus dem Schatzt
des alten Thurms, ſeit dem ſie ihrer Hoff—
nung und Furcht, Mutter zu werden, gewiß
war, ſiſt in dieſes Käſtchen verſchloſſen, und
die ſeltnen Gaben dieſes Geſchencks des frei

gevigen Geiſtes lagen ſeitdem ungenutzt.
Agneſen graute vor dieſem Handgelde des
Unglückes ihres Kindes, jetzt ſollte Grau—

mannchen mit Nennung ſeines Namens bei
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des wieder zuruckerhalten. Aber wie fuhr

ſie vor freudigem Schreck zuſammen, als ſie
ſtatt ihrer Schatze zwei kleine Aſchenhäuflein

erblickte; ihre Freude war grenzenlos, als
ſie ihre Locke, das Pfand ihres ſo langen
Kummers, welches ſie in jener unglucklichen
Stunde Graumannchen gab, hervorzog.
Sie war um eine feine Rolle von Baumrinde
geſchlagen, welches die Schriftzuge trug,
die das Verſprechen ihres Urahnen enthielten,

wie ihr nach vielen Jahren eine geſchickte
Alterthumskennerin erklarte.
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